
Dr. 39. Halle a. S., Sonnabend den 15. Februar 1902
e.

Erſcheint käglich
e
Rbwrrnemenks veis

natuimo o.vterteljahrlich 1.“0 Mk.
pränumer. frei ins Baus.

urch dre Pohl bezogen
1. 65 Mk. kl.

„Die Veue Welt“
(Anterhalkungsbeilage),

durch die Pokß nicht bezieh-
bar, koltet monakttiich 10 pf.vieriſthriis 80 pfg

Celephon Pr. 1047.
Celegramm- Adreſſe.

volkoblatt Halleſaale. Sozialdemokratiſches Organ

Inſerfi
veträgt für dir 59rlpaltrue
Prtitirile oder deren Raum
20 pfg., für Wohn ungs-,
Partei-u. Gewerkſchaftsver-

immlungs- Anzeigen 10 Pfg
Im redahtionellen Teile
volet die 3eile 75 plennig.

7

JInlerake
für die fällige Bummer

müllen [päteltens bis vor-
miktags halb 10 Uhr in der

Exped tie aufgegeben
ein.

Eingetragen tag die p
Poklzeitungs-Tifte

unter Br 7803

s

e r
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurt, Delikſch-Bitkerfeld,

Paumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg-Schweinitz, Torgau -VTiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

ne

Redaktion Geiststr 21. Hor 2 Tr

Tagesgeſchichte.
Halle 14. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag nahm am Donnerstag den Poſtetat in An-

griff. Der neue Poſtherr, Staatsſekretär Krätke, der zum
erſtenmal den Etat im Hauſe zu vertreten hatte, fand freund-
liche Aufnahme von allen Seiten. Es iſt auch nicht zu ver-
kennen, daß er ſich bemüht, auf alle Fragen entgegenkommend
einzugehen. Genoſſe Singer hatte eine Reihe von Mißſtän
den zur Sprache zu bringen, auch forderte er mit Nachdruck
eine Aufbeſſerung der Gehälter der Unterbeamten. Gerade
auf den letzten Punkt ging Herr Krätke nicht ein. Die Mehr-
heitsparteien haben nicht die geringſte Luſt, irgendwelche Auſ
beſſerungen der Gehälter vorzunehmen. Die „Bauern“ benei-
den die kleinen Poſtbeamten um ihr ſicheres Einkommen, ja,
dieſe Parteien denken daran, die Reviſionen des Tarifs, die einige
Verbilligungen haben, zurückzurevidieren.

Auf weitere Beſchwerden Singers ging Krätke ein. Aller-
dings hält er die Ueberwachung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
der Unterbeamten für geboten. Aus den Reihen der bürger-
lichen Parteien ſprachen eine große Anzahl Redner, die in der
Hauptſache lokale Verhältniſſe zur Sprache brachten. Der
Antiſemit Werner gab ſeiner Feindſchaft gegen die Frauen-
arbeit im Poſtdienſt Ausdruck. Herr Gamp donnerte gegen
die Begünſtigung der Großſtädte durch die Poſt, während Herr
Dr. Arendt die Not der Landwirtſchaft mit dem Poſtetat in
Verbindung zu bringen wußte. Sehr ausführlich wurde über
das ſchwarze Kabinett verhandelt, das die Engländer in Kap-
ſtadt errichtet haben und in dem auch Briefe, die aus Deutſch
land nach den deutſchen Kolonieen gehen, geöffnet worden ſein
ſollen. Herr Krätke erklärte, daß gegen dieſes Vorgehen Be
chwerde erhoben worden ſei, die erfolgreich geweſen wäre. Aus

orſicht werden aber jetzt die deutſchen Briefe nach den Kolo
nieen in direkten Beuteln befördert. Genoſſe Albrecht trug
noch Beſchwerden über die Ueberlaſtung der Briefträger in
Halle vor und eine Reſolution wurde der Budgetkommiſſion
überwieſen, die den Reichskanzler auffordert, den Poſtvertrag
zwiſchen Württemberg und der Reichspoſt mitzuteilen.

Freitag geht die Beratung weiter. Außerdem ſteht der
Penſion fonds und das Reichsmilitärgericht auf der Tages-
ordnung.

klärung folgte, iſt von
oon, Grafen Wolff-Metternich,

Auswärtigen Amt eingegangen, das die Antwort der engliſchen
Regierung enthält, und Herr v. Richthofen hat nichts Eiligeres
zu thun, als im perſönlichen Auftrag des Grafen Bülow ſofort
am Donnerstag früh in die Prinz Albrechtſtraße zu eilen, um
dem Hauſe der Abgeordneten dienſtwillig alsbald Mitteilung
von der engliſchen Antwort zu machen. Der anfänglichen
Säumigkeit iſt ein geradezu verdächtiger Eifer gefolgt! Man
könnte faſt auf die Vermutung kommen, Graf Bülow, der allen
parlamentariſchen Mehrheitsſtimmungen ſenſitio ſich an-
ſchmiegende Staatsmann, habe erſt auf das ihm in der Sonn-
abendſitzung des Abgeordnetenhauſes ausgeſprochene Tadels-
votum hin ſeine diplomatiſche Aktion in London zu gunſten des
dentſchen Burenhilfsbundes in Szene geſetzt. Die Antwort,
die er vom Foreign Office in London erhalten hat, bedeutet
gerade keinen Erfolg der deutſchen Politik. England wird
die Entſendung, eines Hilfs- und Sanitätskorps
für die Buren nicht dulden, ebenſowenig finanzielle Hilfe
aus Deutſchland für die bedrängten Freiheitskämpfer; nur gegen
die Sendung von Lebensmitteln und Kleidungsſtücken in die
Konzentrationslager will es keinen Einſpruch erheben. Auf
dieſes Minimum von Entgegenkommen beſchränkt ſich die eng
liſche Humanität. Das Haus die Mitteilung des Staats
ſekretärs, der noch verſuchte, die Tragweite der diplomatiſchen
Niederlage ein wenig zu verſchleiern, mit eiſigem Schweigen auf.
ne tte darüber war nach der Geſchäftsordnung nicht
zuläſſig.

Dann erledigte man die zweite Leſung des Bergetats.
Der nationalliberale Herr Prietze, deſſen Reichstagsmandat
für Ottweiler vermutlich für ungültig erklärt werden wird,
ſuchte für die Neuwahl gleich die Sympathie der Oberſteiger
aufs neue einzufangen, indem er beſſere Gehaltsbedingungen
für dieſe Beamten denen das im übrigen wohl zu gönnen
iſt verlangte. Herr Möller, der Handelsminiſter, verhielt
ſich ziemlich ablehnend. Weiterhin wurde ein verſtändiger An
trag des Abg. Dr. Hirſch, der die veralteten Beſtimmungen
des Knappſchaftskaſſengeſetzes im Intereſſe der Arßeiter be
ſeitigen wollte, gegen Zentrum und Freiſinnige abgelehnt. Der
Miniſter meinte, man müſſe mit ſolchen Reformen warten bis
zur Novelle zum Krankenkaſſengeſetz. Dr. Hirſch wies auch auf
die Vermehrung der Betriebsunfälle in den Bergwerken hin.
Darauf trat das Haus noch in den Etat der Bauverwaltung,
deren Chef Herr v. Thielen iſt, ein. Die Debatte drehte ſich
um die Schiffahrtsabgaben auf den ſchleſiſchen Flüſſen, beſonders
der oberen Oder. Abg. Gothein fand tüchtige, ſachkundige
Worte gegen die preußiſche Tarifpolitik. Herr v. Thielen
war reaktionär genug, die verfaſſungsmäßig t Abgaben-
freiheit der deutſchen natürlichen Flüſſe zu bedauern. Freitag
wird die Beratung fortgeſetzt.

Jm Trebertrocknungsprozefz wurde geſtern die Beweis-
aufnahme geſchloſſen, nachdem der Vorſitzende mitgeteilt
hatte, daß auf ein Erſcheinen Schmidts an Gerichtsſtelle vor
läufig nicht zu rechnen ſei. Von dem zur Verleſung gelangten
Beweismaterial iſt beſonders ein Brief des Direktors Schmidt
an den Erfinder Larſen in London vom 29. Juni 1891 er
wähnenswert. Er kündigte Larſen ſeine Ankunft in London
zugleich mit Hermann Sumpf an und ſchreibt dabei unter
anderem: Sumpf iſt ein äußerſt mißtrauiſcher Menſch. Jch
unterziehe mich der Mühe mit ihm nur deshalb, weil ich ſein
Geld brauche, aber ich ſtelle mich ihm gegenüber ſo, als
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ſich freilich nicht merken laſſen, damit ich nicht meinen mit
vieler Mühe herbeigeholten Geldmenſchen wieder verliere. Mein
Zweck iſt, alle Fäden in meine Hand zu vereinigen, ſo daßman mich nicht mehr entbehren kann. Wenn jetzt die Geſell

ſchaft ihr Kapital erhöht, wird ſie auch in die Lage kommen,
ihren Direktor anſtändig zu bezahlen. Jch will Geld ver-
dienen und nicht um ein Butterbrot arbeiten. Der Brief
ſchließt mit der Bitte um äußerſte Verſchwiegenheit. Der
Staatsanwalt hielt die Anklage, ſo weit die Verſchleie-
rungen und Untreue in Betracht kommen, in vollem Um-
fange aufrecht, läßt dagegen die Anklage wegen betrügeriſcher
Einwirkung auf die Börſenkurſe der Aktien fallen. Er be-
antragt: Gegen Hermann Sumpf 2 Jahre Gefängnis und
50 000 M. Geldſtrafe, gegen Schlegel 1/2 Jahre und 5000Mark, gegen Otto 1 Fahre und 5000 M., gegen Arnold

Sumpf 1 Jahr und 3000 M., gegen Schulze-Dellwig
6 Monate und 3000 Mark. Das Urteil wird heute gefällt
werden.

Eines dummen Streiches wegen waren fünf China-
krieger vom Kriegsgericht in Tientſin zu unglaublich hohen
Strafen verurteilt worden. Als am 27. Juli in Peking Parade-
marſch geübt worden war, hatte der Musketier Behrens, der
Ordonnanz im Offizierskaſino war, ſeinen Kameraden drei
Kochgeſchirre Rotwein gebracht. Unter der Wirkung des
Weines begannen die Soldaten zu ſingen und zu lärmen. Als
ſchließlich eine Parademarſchparodie inſzeniert werden ſollte,
wurde dem Stubenälteſten die Sache zu arg: Wenn ſie Lärm
machen wollten, ſollten ſie ſich auf den Hof begeben. Die Mehr
zahl übte darauf auf dem Hof „Parademarſch“ und hielt
„Kritik“ ab, wobei die Kochgeſchirre mit Rotwein eifrig kreiſten.
Ein Unteroffizier, der die einzelnen Perſonen nicht erkennen
konnte, forderte wiederholt zur Ruhe auf. Die Uebermütigen
riefen dem Vorgeſetzten ſpöttiſch zu, er möge herunterkommen.
Als er aus der Dunkelheit hervortrat, wurde er mit rohen
Eiern bombadiert. Als er nunmehr auf die Miſſethäter zulief,
erwiſchte er einen, der ihn an die Kehle packte, ihm aber dann
entlief.

Wegen dieſer Vorgänge wurden wegen militäriſchen Auf-
ruhrs und thätlichen Angriffs auf einen Vor-geſetzten beſtraft: der Gefreite Jaquet zu 10 Jahren zehn
Monaten Gefängnis, der Musketier Limberg zu 12 Jahren
14 Tagen Gefängnis, der Musketier Behrens wegen Dieb-
ſtahls (weil er den Wein genommen hatte) und Aufruhrs zu
10 Jahren 14 Tagen Gefängnis, der Musketier Kaufmann
zu 2 Monaten Gefängnis und der Musketier Heinze wegen
Beihilfe zum Diebſtahl mit 14 Tagen Mittelarreſt.

Glücklicherweiſe hatte der Gerichtsherr das Urteil nicht be-
ſtätigt, ſo daß die Angelegenheit vor dem Oberkriegsgericht
des Gardekorps zu Berlin am Montag nochmals verhandelt
werden mußte. Nach fünfſtündiger Verhandlung kam der
öffentliche Ankläger zu der Ueberzeugung, daß der Beweis
für die Thäterſchaft der Angeklagten nicht zu führen ſei.
Der Gerichtshof verurteilte die Musketiere Jaquet und Lim-
berg wegen Beleidigung in zwei Fällen zu je 3 Monaten
15 Tagen, den Angeklagten Kaufmann in einem Falle zu zwei
Monaten Gefängnis. Die Strafen wurden als verbüßt an

Nachdruck verboten.

Lotti, die Ahrmacherin.
Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

Er

Es machte ſie wirklich troſtlos, nicht dem Zuge ihres Her
zens und ſtatt dieſer in Eile hingeworfenen und ſchlecht
geſchriebenen Zeilen ſelbſt bei Fräulein Fetzler erſcheinen zu
können; aber ein Unwohlſein und die Unerbittlichkeit des Arztes
machten das unmöglich. Ja, wenn Fräulein Fehler rroßmütig
ſein, und eine arme, an das Zimmer gefeſſelte Kranke mit
A Beſuche beehren wollte, wie glücklich würde dieſe ſein
Auf ein ſolches unverdientes Entgegenkommen wage freilich
diejenige nicht zu hoffen, die ſich mit herzlichſter und wärmſter
Verehrung nannte: Vottis ergebenſte Agathe Halwig.

i ängerin dieſes Schreibens las und las es wieder.Die Empfängerin dieſe Biaenol s
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und ein Gefühl von entzückter bemihrer. Es n ihr heig in die Wangen, ſie meinte plötzlich
zu ſtehen, deren ſie bisherrautief in der Schuld der jungen F geringſte Wohl

entweder gar nicht, oder wenn ohne das
wollen gedacht, und die ihr jetzt ſo liebenswürdig nahte, zit
ſolcher Beſcheidenheit, ja man konnte ſagen, mit kindlicher Ehr-
furcht Sie wollte ſofort ſchriftlich antworten, beſann ſich

ren. Nein, mit ihrer ſchwerfälligen und altt 3 San durfte ſie nicht ausrücken, der Beſitzerin der
erſ „grande angiaise“ gegenüber, die Votti jemals ge-
ſehen hatte. So beſchloß ſie denn, eine mündliche Antwort zu
geben und trat in das Vorzimmer, um dieſelbe dem wartenden
Boten aufzutragen.

An der offenen Thür der Küche lehnte nachläſſig mit ge-kreuzten en und Beinen, ein Mittelding zwiſchen V
und Lakai, ein unterſetztes, glotzäugiges Bürſchchen z
Leibrock mit gelben Wappenknöpfchen, eine blanke, go 4 here-
Tellerkappe zwiſchen den Fingern. Von der Höhe e e
lichen Selbibewußtſeins herab beobachtete er das Walt
Agneſens in Bereiche. Er veränderte ſeine
lümmelhafte Haltung nur wenig, als Lotti raſch und Kugr z
freudiger Erregung auf ihn zukam und ihn bat, ſei

ihrem kleinen

er zu melden, ſie gedenke heute noch bei ihr vorzu-
ſprechen.

„Heute nicht,“ verſetzte das Bürſchchen und lächelte mit dem
ganzen impertinenten Geſicht. „Morgen laſſen die Frau Ba
ronin bitten, morgen um ein Uhr.“

„Morgen Gut denn, morgen.“
Es ſchien Lotti ein wenig befremdlich, daß die junge Frau,

die nicht den Mut hatte, ſie um ihren Beſuch zu bitten, doch
mit Sicherheit auf ihn gerechnet haben ſollte; aber ſie machte
ſich nicht lange darüber Gedanken. Sie kehrte wieder zu ihrem
lieben, Auge und Herz gewinnenden Brief zurück. Da lag er,
ſorgfältig gefaltet in ſeinem ſchimmernden Kouvert und duftete
köſtlich nach Mang-Ylang. Von neuem erquickte ſich Lotti an
ſeinem Anblick. Nein, es gab nichts Gutes und Schönes, das
man ihr nicht zutrauen müßte, die ihn geſchrieben Lotti drückte
ihn lange an ihre Wange, hielt ihn zärtlich in ihren flachen
Händen und legte ihn endlich in das Käſtlein, in welchem ſie
ihre teuerſten Erinnerungen bewahrte: das Miniaturbild ihrer
Mutter, Andenken an den Vater, Briefe, die Gottfried aus der
Fremde geſandt, die Eheringe ihrer Eltern, ihren eigenen Ver-
lobungsring.

Aber aus dieſem Reliquienſchreine zog ſie ihn am nächſten
Morgen wieder hervor, um ihn Gottfried mitzuteilen.

„Lies!“ rief ſie, als er erſchien, und hielt ihm das Blatt ent-
gegen. Er gehorchte, nachdem er zuerſt nach der Unterſchrift
n und ein verwundertes „Oho!“ ausgeſtoßen hatte. Seine
Miene blieb ganz gleichgiltig.

„Haſt geantwortet?“ fragte er, nachdem er zu Ende ge
kommen.

„Natürlichl! Jch gehe zu ihr.“ r.„Das iſt beſchloſſen Gottfrieds Ton klang mißbilligend,
und er warf das Schreiben mit einer Gebärde voll Gering-
ſchägung auf den Tiſch.

s iſt beſchloſſen,“ entgegnete Lotti ärgerlich.
Er murmelte einige unverſtändliche Worte.
„Was ſagſt Du
„Nichts. Wenn es ſchon beſchloſſen iſt, nichts.“
„Und der Brief gefällt Dir nicht? Freut Dich nicht?“
„Mich freut nur die er ren auf dem Papier. Wann

iſt Halwig denn baroniſiert worden
„Gottfried!“ rief Lotti, „es iſt Deiner ganz unwürdig, ſo

kleinlich zu ſein.“

„Jſt das kleinlich ſagte er, nicht ohne einige Beſchämung.
heuer So ungeheuer, als etwas Kleines nur irgend

ſein kann.
Er lachte und war wieder der gute, liebe Gottfried, der

„beſte Menſch“. Er konnte übrigens nur einige Augenblicke
verweilen, es gab ſehr viel zu thun. Das neu errichtete Ge
ſchäft ließ ſich vortrefflich an, und doch wollte er nicht ſo ganz
Kaufmann werden, daß er am Ende ſeine Uhrmacherei darüber
vernachläſſigte. Fortſchritte meinte er freilich unter den jetzigen
Umſtänden nicht mehr machen zu können, aber verlernen wollte
er nichts, und ſchon das forderte ein ganz knappes Wirtſchaften
mit der Zeit.
Lotti hatte ſeiner raſchen e herzlich zuge-ſtimmt. „Du biſt recht zufrieden fragte ſie pl h
„Recht zufrieden,“ wiederholte er, vermied aber dabei dem

rich forſchenden Blick zu begegnen den ſie auf ihn
jeftete.

Gottfried hatte das Zimmer kaum verlaſſen, als Agnes mit
der Meldung erſchien, Herr von Halwig ſei da und wünſche
das Fräulein zu ſprechen.

„Es muß ihm etwas ſein,“ flüſterte die Alte, und ihr ver
trocknetes Geſicht geriet in das blitzende Zucken, das bis zum

geſpannte Neugier darauf hervorzurufen pflegte.
„Was ihm wohl ſein mag
„„Laß ihn doch kommen rief Lotti, und nach einem leichten
Pochen an der Thür trat Halwig ſo eilig ein, wie die alte
Agnes ſich langſam und zögernd entfernte.

„Entſchuldigen Sie die frühe Stunde, ich werde Sie nicht
lange ſtören,“ ſprach er, „ich bin nur da, um Jhnen für Jhre
Güte gegen meine Frau zu danken und um Jhnen zu ſagen,
wie ſehr leid es mir thut, bei Jhrer erſten Begegnung mitAgathe nicht gegenwärtig ſein zu können Reſn, nein
fügte er ablehnend hinzu, da ihm Lotti einen Seſſel anwies,
„ich ſetze mich nicht, ich bleibe, mit Jhrer Erlaubnis, hier an
e Platze Gottfrieds ſtehen Jhnen gegenüber Fräulein

o

Er ſprach haſtig und abgebrochen, mit ſichtbarer Mühe die
raſchen Atemzüge zu verbergen, die ſeine Bruſt ängſtlich be
klemmend hoben.

GFortſehung folgt



geſehen. Jn allen anderen Punkten wurden die Ange
freigeſprochen. Der Mundraub wurde als verjährt betra

Poſadowsky als Lehrmeiſter. Jn der Rh.-Weſtf Ztg.
erzählt der nationalliberale Scharfmacherabgeordnete Franken,
er habe neulich im Privatgeſpräch dem Grafen Poſadowskhy ent
gegengehalten, daß er durch ſeine ausführlichen Erwiderungen
auf ſozialdemokratiſche Anzapfungen der ſozialdemokratiſchen
Partei zu viel Ehre anthue. Darauf bemerkte der Graf: „Jch
erachte es allerdings für meine vornehmſte Auf-
gabe, der Sozialdemokratie perſönlich gegen
überzutreten und ſie zu belehren, das überlaſſe
ich meinen Regierungsräten nicht.“

Einſt klang es anders, da Graf Kugelfang den Reichs-
feinden die offene Bruſt bot und in der Zeiten Hintergrunde
die Zuchthausvorlage ſchlummerte. Mit Gewalt gelingt nichts
mehr! Und:

Als Dionys von Syrakus
Aufhören mußt, Tyrann zu ſein,
Da ward er ein Schulmeiſterlein.

Viel Glück im Lehramt!
Der Vertrauensarzt vor Gericht. Die Beleidigungsklage

des Dr. Blaſius, der als Vertrauensarzt einer Berufs-
genoſſenſchaft ein Gutachten über einen Verletzten abgab und
dadurch die Herabſetzung der Rente herbeiführte, gegen
Profeſſor Dr. Sprengel wurde am Montag vor dem
Berufungsgericht in Hannover verhandelt. Dr. Sprengel
hatte bekanntlich das Verfahren des Dr. Blaſius in ver-
ſchiedenen Eingaben an die Berufsgenoſſenſchaft ſcharf kritiſiert
und war deshalb wegen formaler Beleidigung des Dr. Blaſius
vom Schöffengericht zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
Das Berufungsgericht erkannte auf vollſtändige Frei-
ſprechung des Dr. Sprengel. Jn der Beurteilung des
Verfahrens des Dr. Blaſins ſchloß es ſich der Anſicht
Sprengels an und führte außerdem aus, daß dieſer durchaus
in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe.

Auch ein Geſchworenenurteil. Am Freitag voriger Woche
hatte ſich vor dem Schwurgericht in Eſſen der Schutzmann
Franz Ehlert aus Gelſenkirchen wegen Körperver-
letzung mit Todeserfolg zu verantworten. Nach ſeiner
Schilderung hat er in Notwehr bei einem Renkontre den
54 jährigen Bergmann Nelle mit dem Säbel bearbeitet und den
Mann dann liegen laſſen. Am anderen Morgen wurde der
Geſchlagene an der betreffenden Stelle bewußtlos aufgefunden
und ins Krankenhaus geſchafft, wo er am Abend des Tages
ſtarb. Den Ausſagen des Schutzmannes ſtanden die Be-
kundungen zweier einwandsfreier Augenzeugen diametral gegen-
über. Dieſe ſagten beſtimmt aus, daß der Erſchlagene den
Schutzmann nicht bedroht, ſich ihm nicht widerſetzt habe. Der
Staatsanwalt plaidierte auf Schuldig. Selbſt wenn der Vor-
gang ſich ſo abgeſpielt, wie der Angeklagte geſchildert, könne von
Notwehr gar keine Rede ſein. Der Erſchlagene, ein alter Jn-
valide, habe nicht einmal einen Stock oder ein anderes ge-
fährliches Werkzeug in den Händen gehabt. Der Beamte habe
auch gar nicht zu der Annahme, bedroht zu ſein, kommen
können. Ohne Veranlaſſung habe er den alten Mann mit dem
Säbel geſchlagen, ohne jeglichen Grund ein Menſchenleben
vernichtet. Die Geſchworenen erkannten auf Nicht
ſchuldig, ſo daß Freiſprechung erfolgen mußte. Eſſener
Geſchworene ſprachen einſt die Genoſſen Schröder, Meyer, Gräf
u. a. des Meineids ſchuldig!

Eine unerhörte Soldatenmiſzhandlung enthüllte eine
Verhandlung vor dem Geſchwaderkriegsgericht zu Kiel. Der
Maſchiniſtenmaat Wulf an Bord des Linienſchiffes Württem-
berg war dem Heizer Waſchewski nicht wohlgeſinnt. Am
Sonntag, den 23. Juli 1901, hatte W. einen Befehl des
Maats nicht befolgt. Wulf fand den Untergebenen ſchlafend
an der Reeling und gab ihm einen Schlag ins Geſicht und
einen Fußtritt gegen den Unterleib. Darauf befahl ihm der
Maat, den Paradeanzug auszuziehen und außer der zweiten
Garnitur einen Rock, einen Ueberzieher und zwei Paar Hoſen
anzuziehen. Jn dieſer dicken Bekleidung ſchickte er ihn zum
Arbeiten auf den heißen Keſſel. Der angeklagte Unteroffizier
giebt die Temperatur des Keſſels mit 58 Grad, der als Zeuge
erſchienene Oberingenieur der Württemberg die Keſſelwärme
mit 55 Grad an. Waſchewski wurde durch die Arbeit und die
Hitze ohnmächtig und fiel zu Boden. Jnfolge der hohen
Temperatur und der dicken Kleidung drang ihm das Blut zu
Kopfe und ſtürzte aus der Naſe. Dieſer Ausgang erſchien
dem Unteroffizier bedenklich. Er ſchaffte den Beſinnungs-
loſen ſchleunigſt vom Keſſel herunter, wiſchte ihm das Blut
mit Twiſt ab der Verletzte behauptet, daß der Twiſt mit
Oel getränkt geweſen ſei und warf ihn in die Badekammer,
daß er hinſtürzte. Dort fanden ihn die Kameraden und
brachten ihn wieder zur Beſinnung. Der als Sachverſtändiger
geladene Marineſtabsarzt konſtatierte am Tage nach dem Vorfall
einen linksſeitigen Leiſtenbruch, der anſcheinend durch einen
Stoß mit dem Fuße gegen den Unterleib hervorgerufen ſei,
eine äußere Verletzung war nicht ſichtbar. Der Verletzte hat
die Zuerkennung einer Unfallrente beantragt. Der Vertreter
der Anklage bezeichnete den Befehl zum Arbeiten auf dem
Keſſel bei einer hohen Temperatur als eine „Quälerei, wie ſie
gottlob in der Marine ſelten vorkomme“. Obgleich Waſchewski
ein läſſiger, wenig brauchbarer Heizer ſei, liege kein minder
ſchwererer Fall vor. Er beantrage zwei Monate Gefängnis.Der angeklagte Unteroffizier hat ch nach ſeiner Entlaſſung ins

Ausland begeben, iſt dort verhaftet und ins Unterſuchungs-
gefängnis in Kiel geſchafft worden. Das Gericht erkannte auf
45 Tage Gefängnis und rechnete dem Maat 14 Tage der
Unterſuchungshaft an. Das Verſetzen des Fußtrittes wurde
als nicht erwieſen erachtet und das Hineinſtecken des Twiſts in
den Mund nicht als Mißhandlung aufgefaßt.

Wegen Beleidigung der Militärgerichte iſt gegen einen
Photographen in Stallupönen vom Kriegsminiſterium
Strafantrag geſtellt worden. Der Photograph hatte aus Anlaß
des Kroſigkprozeſſes eine Anſichtspoſtkarte mit dem
Bildnis von Marten drucken laſſen. Die Göttin der Gerechtig-
keit hält die Wage über Marten. Ein daneben gedruckter Vers
ſoll eine Beleidigung des Militärgerichts enthalten.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags beſchloß,
die Wahl des Abg. Gothein (Greifswald-Grimmen) für

iltig zu erklären und ferner betreffs der zur nochmaligenPrüfutg zurückgewieſenen Wahl des Abg. Sieg, natl. von neuem

Erhebungen anſtellen zu laſſen.

Kaufmänniſche Schiedsgerichte. Es verlautet, daß dem
Reichstage ein Geſetzentwurf in abſehbarer Zeit zugehen wird,
der die Frage der kaufmänniſchen Schiedsgerichte
regeln wird. Mit Rückſicht auf dieſe Ausſicht hat die zur
Vorberatung des Antrags Baſſermann betreffend die kauf-
nänniſchen Schiedsgerichte eingeſetzte Kommiſſion davon Ab-
tand genommen, ihre Beratungen zu beginnen.

Der nationalliberale Abg. Dr. Sattler hat einen
Knöchelbruch erlitten und ſieht ſich deshalb genötigt, längere
Zeit das Zimmer zu hüten.

Deutſchland und das e iſi Abkommen,
Die Berliner N Nachri wo ren daßan der habe e land hagen Japan
eine Separatverſtändigung e Schutze ſeiner oſtaſiatiſchen
Intereſſen getroffen, kein wahres Wort ſei. Deutſchland habe
erſt nach Unterzeichnung des Abkommens von beiden Vertrags
ſtaaten Mitteilung erhalten. Es liege auch keine v
u einer Sonderverſtändigung Deutſchlands vor, da dasſelbe
eine Intereſſen durch das angtfe Abkommen mit England vom
ahre 1900 vollkommen geſchützt habe.
Von der Köllerei. Der Hofbeſitzer Finnemann aus Taar-

ning, welcher ausgewieſen und am Dienstag nachmittag über
die Grenze gebracht war, war zurückgekehrt, um eine gericht-
liche Entſcheidung in der Frage ſeiner Unterthanenſtellung zu
veranlaſſen und iſt verhaftet worden.

Die Nachricht von einem Duell in Neu-Ulm zwiſchen
einem preußiſchen Oberleutnant und einem bairiſchen Leutnant
wird in der halbamtlichen Berl. Korreſp. als unwahr be-
zeichnet.

Ausland.
Frankreich. Neue Parteiſpaltungen. Die Wahl-

niederlage der Guesdiſten in Roubaix iſt die Veranlaſſung
für eine Spaltung innerhalb dieſer Partei geworden. Jn der
Petite Republique erläßt der ehemalige ſozialiſtiſche Bürger-
meiſter Carrette, der im Kampfe gegen den liberalen Motte
mit unterlegen iſt, einen Aufruf, in welchem er die Sozialiſten
von Roubaix auffordert, der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei von
Roubaix beizutreten. Jn dem Aufruf wird erklärt, daß auch
die neue Organiſation auf dem Boden des revolutionären
Sozialismus ſtehe, daß es aber notwendig ſei, aus der
franzöſiſchen Arbeiterpartei auszuſcheiden, um in Bezug auf die
Taktik bei lokalen Kämpfen freie Hand zu haben. Jm ganzen
wird in dem Aufruf geklagt über die zu ſtraffe Hentraliſation
innerhalb der Franzöſiſchen Arbeiterpartei (Guesdiſten), von der
Zentralſtelle aus würden Anweiſungen gegeben über lokale
Angelegenheiten, die von dort nicht beurteilt werden könnten,
der Glaube der Führer an ihre Unfehlbarkeit ſei ein zu großer.
Carrette tritt ein für die Autonomie der lokalen Gruppen und
Provinzial- Verbände in kommunalen Angelegenheiten und
ſonſtigen Lokalfragen, hier dürfte die Zentralgewalt nicht regle-
mentierend eingreifen.

Velgien. Die Demonſtrationen für das all-
gemeine Wahlrecht ſollten, wie bürgerliche Depeſchen-
bureaus behaupteten, reſultatlos verlaufen ſein. Dieſe Behaup-
tung wird ſchlagend widerlegt durch einen Bericht, welcher dem
Vorwärts von ſeinem Brüſſeler Korreſpondenten zugegangen.
Derſelbe ſchreibt über die Vorgänge am Dienstag:

„Auf dem Wege zum Palais des Prinzen Albert kam es zu
einem Zwiſchenfall. Als die Manifeſtanten, die Marſeillaiſe
ſingend, in die Rue de la Seience einbogen, ſprang ein Polizei-
ſergeant um die Ecke, zog ſeinen Säbel und wollte die
Demonſtranten auseinandertreiben. Er wurde jedoch entwaff-
net und der Zug ging weiter. Vor dem Palais des Prinzen
wurde das Lied „A bas la roi de carton“ (Nieder mit dem
Kartonkönig!) angeſtimmt. Hierauf zog man nach dem Parla
ment, um die Abgeordneten zu erwarten. Der ganze Platz war
bei der Ankunft ſchon gefüllt, ebenſo die Seitenſtraße. Da die
Bemühungen der Polizei, den Platz zu räumen, fruchtloshwaren,
ſtellte ſie ihr Beginnen ein. Um 5 Uhr erſchienen die Abgeord
neten, die mit Hochrufen begrüßt wurden. Dann zog man vor
das Redaktionsgebäude des Peuple, wo Leken, Vandervelde und
Troklet Anſprachen hielten. Die Zahl der Manifeſtanten war
auf ca. 10000 angeſchwollen. Hierauf wurden die Abgeordneten
an den Nordbahnhof begleitet. Während bis jetzt ſich die
Demonſtration auf den verhältnismäßig ſtillen Teil der Stadt
beſchränkt hatte, befand man ſich jetzt auf den großen Boule-
vards, wo die Brüſſeler Bourgeoiſie gemüthlich dem Prinzen
Karneval huldigte. Die Ankunft der Arbeiterbataillone auf den
mit Masken gefüllten Boulevards verfehlte ihre Wirkung nicht.
Dieſe friedliche Demonſtration bildete bald den Gegenſtand des
Geſpräches in ganz Brüſſel.

Am Mittwoch begann in der Kammer die Generaldebatte
über das allgemeine Stimmrecht, wobei es zu ſtürmiſchen
Szenen kam. Der Abg. Bethune, der ſeinen Bericht vorlegte,
wurde von den Sozialiſten mit den Rufen: „Betrüger! Dieb!“
empfangen. Man warf ihm vor, die Waählerliſten gefälſcht zu
haben. Bethune erwiderte, daß das Schwurgericht ihn von
dieſer Anklage freigeſprochen habe. Smeets (Sozialiſt) griff
ihn fortgeſetzt heftig an, obgleich der Präſident Smeets das
Wort entzogen hatte. Der Präſident erklärte die Sitzung für
geſchloſſen und bedeckte ſich. Die Mitglieder der Rechten er-
hoben ſich unter lärmenden Kundgebungen der Linken von ihren
Sitzen. Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten wurden beim Verlaſſen
der Kammer von einer großen Menſchenmenge lebhaft begrüßt.
Ein großer Teil derſelben begab ſich im Zuge nach dem
Volkshauſe, wo ſich die Manifeſtanten ohne Zwiſchenfall zer-
ſtreuten.

Am Donnerstag wurde der Frankf. Ztg. aus Brüſſel gemel-
det: Die Regierung zieht aus Namur, Arlon und anderen
Städten Gendarmerie nach der Hauptſtadt zuſammen. Es iſt
dies gänzlich unnötig, da das offizielle ſozialiſtiſche Organ, der
Peuple, heute verkündet, daß die Sozialiſten ihr Pulver trocken
zu halten gedenken, bis in einigen Wochen ihr Antrag auf Ver-
faſſungsreviſion eingebracht ſein wird. Vorläufig genüge es
ihnen, bewieſen zu haben, daß ein Stichwort hinreiche, Tauſende
auf die Beine zu bringen. Der Peuple ermahnt ferner die Ge
noſſen zu energiſcher, aber friedlicher Propaganda für das all
gemeine, gleiche Stimmrecht.

Spanien. Hungerrevolten ſind wieder einmal in San
Fernando ausgebrochen. Streikende Salzarbeiter haben die
Läden geplündert und Wohnungen zerſtört. Die Regierung
macht natürlich wieder Flinte und Säbel gegen die Hüngern-
den mobil.

Türkei. Die Jungtürken, eine vom Sultan arg ver-
folgte Reformpartei, haben in Paris dieſer Tage einen Kongreß
abgehalten, obwohl es die franzöſiſche Polizei verboten hatte.
Die Kongreßteilnehmer verpflichteten ſich, darauf hinzuarbeiten,
das abſolute Regiment des Sultans zu beſeitigen und eine
konſtitutionelle Regierungsform einzuführen, ſowie die Mächte
für die Einführung von Reformen zu intereſſieren. Sie ſtellten
ferner noch folgende Forderungen auf: Verſtändigung aller
Raſſen und Völker der Türkei bei völliger Gleichberechtigung
aller, ſowohl in wirtſchaftlicher wie in politiſcher Hinſicht; Un
teilbarkeit des Reiches nach dem Status von 1876; Aufrecht-
erhaltung aller Verträge, namentlich des Berliner Vertrages.

RNußland. Beſtrafte Gymnaſiaſten. Jn Sidre wur-
den 27 polniſche Schüler wegen Auflehnung gegen den ruſſi
ſchen Religionsunterricht auf Anordnung des Unterrichts-
miniſters vom Gymnaſium ausgeſchloſſen. Auch in Mariampol
demonſtrierten polniſche Gymnaſiaſten gegen den ruſſiſchen Reli
gionsunterricht.

England. Eduard in Schwulitäten. Eduard VII.
möchte ſich gern im Juni mit möglichſt großem Pomp krönen
laſſen. Da aber die Buren in Südafrika ſo ruchlos ſind und
den Engländern immer neue Schlappen beibringen, kann die

Krönung nicht mit der nötigen Verherrlichung Jhrer britiſchen
Majeſtät vorgenommen werden. Die Lage in Südafrika iſt
derart, daß man in England eine weitere Verſchiebung des
Krönungsfeſtes ernſthaft ins Auge faßt. Einen erwünſchten
Anlaß hierzu bietet der Ausbruch einer Pockenepidemie in
London. Die Londoner Hoffreiſe wollen den Aufſchub der
Krönung mit dieſer Epidemie entſchuldigen, in Wirklichkeit iſt
Eduard arg verſtimmt, daß die Buren ihm nicht den Gefallen
thun, ſich umgehend und allerunterthänigſt beſiegen S laſſen.

Der frühere Vizekbnig von Jndien, Lord Dufferin,
ift am Dienstag geſtorben.

Der Krieg in Südafrika.
Die Verluſtliſte der Engländer für den Januar zeigt eineSteigerung gegenüber der des vorigen Monats. Jm Suuer

erlagen an Krankheit 10 Offiziere und 526 Mann. Der Ge-
ſamtabgang beläuft ſich auf 87 Offiziere und 2663 Mann.
Davon fielen im Gefecht 5 Offiziere, 82 Mann. An Wunden
erlagen 5 Offiziere, 62 Mann. Unglücksfällen fielen zum
Opfer 1 Offizier, 35 Mann. Vermißt wurden 21. Als Jn-
validen in die et zurückgeſchickt wurden endlich 67 Offi-
ziere und 1937 Mann.

2Zum Zollkrieg.
Die Zollkommiſſion des Reichstages

hat auch geſtern noch nicht die Beratung des S 12 des Zoll-
tarifgeſetzes zum Abſchluß bringen können. Während die Vor-
lage den Zeitpunkt des Jnkrafttretens dem Bundesrat überlaſſen
will, beantragt der Abg. Spahn mit Unterſtützung der Konſer
vativen, der Polen und der Antiſemiten ſowie ſämtlicher Natio
nalliberalen mit Ausnahme des Abg. Beumer, in das Geſetz
die Beſtimmungen aufzunehmen, das Zolltarifgeſetz durch eine
Verordnung des Bundesrats ſpäteſtens am 1. Januar
1905 in Kraft zu ſetzen. Abg. Beumer erklärte ſich für die
Regierungsvorlage, weil ſonſt der Abſchluß der Handelsverträge
erſchwert werde. Abg. r von Wangenheim hält die
Faſſung der Regierungsvorlage für unannehmbar. Es ſei ein
nationales Unglück, wenn das Geſetz nicht ſobald als möglich
in Kraft trete. Abg. Herold möchte als Zeitpunkt des Jn-
krafttretens den 1. Januar 1904 anſetzen, der 1. Januar 1905
aber ſei der ſpäteſte Termin. Abg. Singer wies darauf hin,
daß Deutſchland durch ein Jnkraftſetzen des Zolltarifgeſetzes
vor dem Zuſtandekommen neuer Handelsverträge in eine „glän-
zende Jſolierung“ käme, die einem „glänzenden Elend“ wie einEi dem andern gleiche. Abg. v. Kardorff erklärte, ohne

Feſtſetzung eines Termins für das Jnkrafttreten verliere
der Tarif für ſeine Freunde das Jntereſſe. Zwei-
mal im Verlauf der Sitzung ergriff der Staatsſekretär Graf
Poſadowsky das Wort, um auf das energiſchſte den Antrag
Spahn zu bekämpfen. Er erſuchte aber um vertrauliche Be
handlung ſeiner Ausführungen, durch die er den Grafen
Kanitz derart reizte, daß dieſer ausrief, nun ſtehe es feſt, daß
die Regierung die Jntereſſen der Landwirtſchaft
hinter denen der Jnduſtrie zurückſetze. Die Beratung
wurde vertagt.

Den Entwurf eines neuen Zolltarifs hat der ſchwei-
zeriſche Bundesrat ſoeben veröffentlicht. Er enthält ſtatt
der bisherigen 723 Einfuhrpoſitionen deren 1113, außerdem
5 Poſitionen für die Ausfuhr. Der Bundesrat iſt zur Er
höhung der Tarifſätze ermächtigt gegenüber den Staaten, welche
die ſchweizeriſchen Erzeugniſſe mit hohen Zöllen belegen oder
ſie ungünſtiger als Waren anderer Herkunft behandeln. Der
Tarif weiſt u. a. folgende Aenderungen auf: Friſch geſchlach
tetes Fleiſch, bisheriger Generaltarif 6 Fres., Gebrauchstarif
4.50 Fres., neuer Generaltarif 12 Fres.; konſerviertes Fleiſch,
geſalzen oder geräuchert, bisher 8 Fres., Gebrauchstarif 6 Fres.,
neuer Generaltarif 16--20 Fres. Wurſtwaren bisher 25 Fres.,
Gebrauchstarif 12 Fres., neuer Generaltarif 35 Fres. Ge-
flügel, lebend, bisher 6 Fres., Gebrauchstarif 4 Fres., neuer
Generaltarif 15 Fres. Geflügel, getötet, bisher 12 Fres., Ge-
brauchstarif 6 Fres., neuer Generaltarif 20 Fres. Eier, bis-
her Generaltarif 4 Fres., Gebrauchstarif 1 Fres., neuer General-
tarif 5 Fres.; Schweineſchmalz, bisher 5 Fres., neu 10 Fres.;
Naturwein in Fäſſern, bisher Generaltarif 6 Fres., Vertrags
tarif 3.50 Fres., neuer Generaltarif 15 Fres. Kunſtwein, bis
her General und Gebrauchstarif 12 Fres., neu 60 Fres.;
ferner Tiere, und zwar Ochſen, bisher Generaltarif 30 Fres.,
Gebrauchstarif 15 Fres., neuer Generaltarif 35 Fres.; Kühe
und Rinder, bisher 25 Fres. und 18 Fres., neuer General-
tarif 35 Fres.; Schweine über 60 Kilogr. Gewicht, bisher
8 Fres. und 5 Fres., neuer Generaltarif 15 Fres. Schweine
unter 60 Kilogr., bisher 8 Fres. und 4 Fres., neuer General
tarif 20 Fres.

s oziales.
Schreiende r Die Schlußzählung der Arbeits

loſen in Berlin (ohne Vororte) hatte nach den Zuſammen
ſtellungen der Gewerkſchaften folgendes Endergebnis:
Arbeits los waren: 48 368 Männer und 11 169 Frauen,
zuſammen 59 537 Perſonen. Einen beſchränkten Tages-
erwerb hatten 35 300 Männer und 7563 Frauen, zu
ſammen 42 863 Perſonen. Durch Krankheit waren er
werbs unfähig oder invalide: 11697 Männer und 4467
Frauen, zuſammen 16 164 Perſonen.

Ein halbes Dutzend bleicher Ladnerinnen und einige
ärmere Frauen hatten ſich am Freitag vor der Augsburger
Strafkammer wegen Diebſtahls bezw. Hehlerei zu verantworten.
Die Ladnerinnen haben ihren Prinzipal um einige hundertMark beſtohlen, ferner Waren unter dem a eine
Preiſe an die der Hehlerei beſchuldigten Frauen verkauft. Die

Mädchen und Frauen wurden zu Gefängnis von
4 Tagen bis zu 3 Monaten verurteilt. Wie die Augsburger
Abendzeitung berichtet, beſtand das Gehalt der armen
Geſchöpfe aus monatlich zwanzig Mark, wobei derPrinzipal ein Geſchäftsreglement zur Durchführung brachte, zu
deſſen Eigentümlichkeiten eſonders das Verhängen von Gert-

ſtrafen gehörte, ganz abgeſehen davon, daß er dabei das Er
ſcheinen der Mädchen in möglichſt eleganter Kleidung ver-
langte. Es iſt dabei nur zu bewundern, daß die armen jungen
Dinger nicht noch auf andere Abwege gekommen ſind.

Darteinachrichten.
Der nächſte internationale ſozialiſtiſche Kongrewird im Auguſt 1903 in Amſterdam ſtattfinden. We

internationale Bureau fordert die Parteien und wirtſchaftlichen
Verbände aller Länder auf, auf ihren nächſten Kongreſſen und
Parteitagen zu dem internationalen Arbeiterkongreß Stellung
zu nehmen und event. Anträge zur Tagesordnung rechtzeitig

ſtellen. Alle Zuſchriften z zu adreſſieren an Viktor Servy,
daiſon du Peuple, Rue Joſeph Stevens, Brüſſel.

Die neue Berliner Parteidruckerei, die im Laufe dieſes

e
r Zelands Buchdrucker, dem Organ der mer, folgende
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maßen geſchildert: „Zum Druck der Zeitung, die in einer Auf
lage von 66—-70000 Exemplaren erſcheint, werden von der
Firma König u. Bauer aufgeſtellt: eine Zwillings-Rotations
maſchine, die in der Stunde 13000 ſechzehnſeitige, eine ZweideckerRotationsmaſchine, die in der Stunde 24000 zweiund-
dreißigſeitige und eine Dreidecker9otationsmaſchine, die in der

Stunde 24000 n 7 eitungen ineinandergeſteckt
und galt liefern. Die Zwei und Dreidecker- Maſchinen bieten
den Vorteil, daß ſie jede Produktion von zwei Seiten bis zur
höchſten Ausnutzung von 24 bezw. 48 Seiten geſtatten. Außer
dieſen Rotationsmaſchinen für den Zeitungsdruck werden ſechs
einfache Schnellpreſſen aufgeſtellt. Sämtliche Maſchinen werden
mit elektriſchem Einzelantrieb verſehen und zwar mit Tandem
Motoren der Elektro MotorDynamowerke Bergmann in Berlin,
einem Maſchinentypus, der bisher in Deutſchland noch nicht
zur Anwendung gelangte. Die Berliner Elektrizitätswerke
legen für dieſen Betrieb einen beſonderen Strang nach dem
Grundſtück. Welche erheblichen Mittel für dieſe Druckereiein-
richtung aufgewendet werden, geht daraus hervor, daß die be
treffenden Druckmaſchinen einen Anſchaffungswert von etwa
225 000 Mk. haben.

Sozialismus in Japan. Die Labor World, das
Organ der japaneſiſchen Sozialiſten macht in ihrer letzten

Nummer bekannt, daß ſie ihr Erſcheinen als Wochenblatt einſtellen wird. An Stelle dieſes Weinen tritt The Naigwai
Shimpo (die japaneſiſchen und internationalen Nachrichten).
Dieſes Blatt wird täglich erſcheinen.

Solizeiliches und Gerichtkiches.
8 Die Auslegung des Vereinsgeſetzes. Zu einer Ver-

ſammlung der Zahlſtelle Kottbus des Zentralverbandes der
Bau und Erdarbeiter, die polizeilich gemeldet worden war,
hatte der Bauarbeiter Krüger durch Zirkular auch eine AnzahlNichtmitglieder eingeladen. Während die Zahlſtelle 40 Mit

glieder hat, waren in der Verſammlung 70 bis 80 Perſonen
anweſend. Der Bauarbeiter Rennthaler referierte in der Ver-
ſammlung über die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter. Das
Landgericht Kottbus als Berufungsinſtanz verurteilte nun den
Einberufer und den Referenten wegen Vergehens gegen die
88 1 und 12 des Vereinsgeſetzes zu Geldſtrafen. Wegen der
Einladung und der Anweſenheit vieler Nichtmitglieder nahm
das Landgericht an, daß es ſich hier nicht um die der Polizei
angezeigte Mitgliederverſammlung ſondern um eine öffentliche
Verſammlung handele, die nicht angemeldet worden ſei! Auch
war es der Meinung, daß die Verſammlung öffentliche Ange-
legenheiten im Sinne des 8 des Vereinsgeſetzes erörtert
habe. Auf die Reviſion der Angeklagten hob der Strafſenat
des Kammergerichts die Vorentſcheidung auf und verwies die
Sache zu anderweitiger Verhandlung und Entſcheidung an das
Landgericht in Guben zurück. Begründend wurde ausgeführt:
Der S 1 des Vereinsgeſetzes ſei nur anwendbar, wenn die Ver-
ſammlung von vornherein zur Erörterung öffentlicher Ange-
legenheiten beſtimmt r ſei, wenn ſolche in der Ver-
ſammlung erörtert werden ſollten. Das ſei hier aber nicht feſt-
geſtellt, ſondern nur, daß derartige Angelegenheiten hege
erörtert worden ſeien. Das Landgericht müſſe nachprüfen, o
dies der von vornherein beſtimmte Zweck der Verſammlung
geweſen ſei. Der Senat halte es für erforderlich, die Sache
an ein anderes Landgericht zu verweiſen.

Gewerkſchaftliches.
Maſchiniſten und Heizer! Am 830. und 31. März d. Js.

(erſter und zweiter Oſtertag) findet zu Magdeburg im
Bürgerhaus, Stephansbrücke, dies. GeneralVerſammlung
des Verbandesder Maſchiniſten und Heizer Deutſch
lands ſtatt. Der Verband, welchem zur Zeit ca. 6500 Mit-
glieder angehören, will analog dem Vorgehen anderer Gewerk-
ſchaften für ſeine Mitglieder ebenfalls eine Arbeitsloſen Unter-
ſtützung einführen außerdem ſoll eine Reorganiſation ſtattfinden,
wonach die verſchiedenen Vereine und Filialen in Zahlſtellen
umgewandelt werden, unter angemeſſener Erhöhung und Ein
führung von wöchentlichen Beiträgen. Sitz des Verbandes iſt
in Berlin 80. 33.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle a. S., 12. Februar.

Eine Meineidsſache von erheblichem Umfange beſchäftigte
die letzte Sitzung von früh 9 Uhr bis abends 9 Uhr. Bei dem
Zivilgerichtsverfahren kann Meineid nur von dem Schwur-
gericht abgeurteilt werden, wärend bei dem Militärgericht die
Aburteilung ſolcher Verbrechen zur Kompetenz des ſog. Fünf-
richterkollegiums gehört. Angeklagt war der aus der Unter-
ſuchungshaſt vorgeführte Füſilier Emil Gureczawski der
J. Kompagnie des Füſilier Regiments Nr. 36, zur Zeit nach
Merſeburg abkommandiert. Er wurde beſchuldigt, am 26. Sep-
tember v. J. bei der 2. Zivilkammer des hieſigen Landgerichts
in der Eheſcheidungsklage Gurezawski wider Gurczawska
wegen Ehebruchs wiſſentlich falſch geſchworen zu haben. Am
12. Oktober 1900 trat der Angeklagte. der von Beruf Bergmann
iſt, in den Militärdienſt ein. Vordem war er in Hettſtedt ge
weſen, woſelbſt ſein Onkel, der Bergmann Gurczawski wohnte
der mit der 32 jährigen Anna G. geb. Friedersdorf verheiraket
war. Zwiſchen dem Neffen und der Tante G. die bereits
12 Kinder geboren hat, entſpann ſich, als der Angeklagte bei
G. wohnte, ein vertrauliches Verhältnis, das auch noch fortge-
ſetzt wurde, als G. zum Militär eingezogen war und während
ſeines Urlaubs nach Hettſtedt kam. Der Onkek ſah ſich infolge
deſſen genötigt, die Eheſcheidungsklage einzureichen; der Ange
klagte ſtellte jedoch als Hauptzeuge am 26. September eidlich
in Abrede, mit ſeiner Tante intim verkehrt zu haben. Dieſe
Ausfage ſtellte ſich aber als falſch heraus, obwohl G. ebenſo
wie auch ſeine Tante energiſch beſtritten, geſchlechtlich mitein-
ander verkehrt zu haben. Die Verhandlung, zu der 30 Zeugen
geladen waren, entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffent-
lichkeit und endete mit der Veruxteilung des Angeklagten zu
2 Jahren Zuchthaus, 5 apren Ehrverluſt, Entfernung aus
dem Heere und Nebenſtrafen.

Verlammkungsberichte.
Handels, Transport und Verkehrsarbeiter.

Am 8. Febr nd unſere Mitgliederverſammlung ſtatt, inn über den Zolltarifwelcher Reichstagsabgeordneter Thiele
ſprach. Von einer Diskuſſion wurde abgeſehen, da dadurch der
vortreffliche Vortrag nur hätte abgeſchwächt werden können.See weiteren erſtattete Kollege Möwes Bericht über das
Vergnügen am 2. Februar im Schützenhaus. Dasſelbe ergab
eine Einnahme von 76.50 M., eine Ausgabe von 75.55 M.
bleibt ein Ueberſchuß von 95 Pfg. Unter Verſchiedenem macht
Genoſſe Maye, Steinſetzer, auf die Lippertſchen Geſchirrführer
aufmerkſam, welchen wöchentlich eine Mark vom Lohne r
zogen worden iſt. Genoſſe Maye meint, daß wir als Han
und Transport- Arbeiter verpflichtet wären, die a e e
ſchirrführer wieder zu ihrem früheren Lohne zu de z
Dieſer vom Genoſſen Maye wohl gutgemeinte Rat 8 ßte J er
zurückgewieſen werden, denn es iſt vor allem notwengige z
ſich ſämtliche Kollegen der Firma Lippert nanſchließen, dann können die Kollegen ſelbſt an die t
der Handels und Transportarbeiter herantreten, e 25
ohne Säumen zu ihrem Rechte verholfen wird. Ein 2
des Kollegen Möwes, die Lippertſche Angelegenheit r u
verwaltung zu überweiſen und den Genoſſen Maye mit zu
nächſten Vorſtandsſitzung einzuladen, wurde angenommen. g

(Eing. 13. 2.)
Zimmerer.

Verſammlung vom 8. Februar. Bei der Beſprechung der
zieſigen BauPolizeiverordnung wurde hervorgehoben, e
BauPoligeivorſchriften von den Unternehmern nichth er erte wären noch wie früher der Wickur

ſchaft. Jntereſſe daran

Unternehmers preisgegeben, indem die Unternehmer bei verſchiedenen Arbeiten das Moarerigt und Arbeitszeit ten wollen.

Die Arbeiter aber müßten ſelbſt ſtreng darauf ſehen, daß die
Verordnungen gehalten werden. Hierauf ſtellt Kamerad Küſten
rück den e den Vorſtand zu ermächtigen, ein Schreiben

an die Bau-Polizei zu richten, in dem erſucht wird, an jedem
Bau die Polizeiverordnungen auszuhängen. Derſelbe wird
angenommen. Ferner wurden die Delegierten zum Gewerk-
grade beauftragt, Abänderungen beziehungsweiſe Anträge
etreffs der Aufgaben der Gewerkſchaften zu ſtellen, da, die

Mitglieder in verſchiedenen Punkten nicht einverſtanden ſind.
auptſächlich das Gewerkſchaftshaus wurde ſehr bekämpft. Jn
ereinsangelegenheiten ſtellt Kamerad Wilhelm Angermann

den Antrag, dem verunglückten Kameraden Kupfer 15 Mark zu
bewilligen. Derſelbe wird angenommen. Hierauf wird bezüg-
lich des Stiftungsfeſtes beſchloſſen, dasſelbe mit Konzert,
Theater und Ball im Bellevue ſtattfinden zu laſſen.

(Eing. 13. 2.
Weißzenfels.

Der ſozialdemokratiſche Verein hielt am 9. Februar
eine Verſammlung ab. Genoſſe Recknagel ſprach über das
hema: Wie fördern wir unſere Agitation? Er beklagte, daß

von ſeiten der Gewerkſchaften, zumal von den Vorſtänden ſo
wenig für die politiſche Organiſation agitiert werde, auch das
ſäumige Einziehen der Beiträge ſei zu tadeln. Deshalb ſollen
auch von jetzt ab 2 Kaſſenboten angeſtellt werden. Die weitere
Agitation wurde dem Vorſtand übertragen. Bei der Wahl des
Vorſtandes wurde Genoſſe Recknagel als erſter, Oskar Schmidt
als zweiter Vorſitzender, Rich. Schmidt als Kaſſierer, Bach als
Schriftführer gewählt, als Kaſſenboten wurden die Genoſſen
Feller und Hartkopf gewählt und die Genoſſen Wartenberg,
Ritſchke, Suderlau als Reviſoren. Als Bibliothekar wurde
wieder Genoſſe Oskar Schmidt gewählt. Beim Verſchiedenen
wurde von ſeiten mehrerer Genoſſen angeregt, diejenigen Ge-
noſſen, welche nicht Preußen ſind, möchten ſich naturaliſierenen um bei Stadtverordnetenwahlen mit wählen zu können.

Des weiteren teilte Genoſſe Recknagel bezüglich der letzten
Stadtverordnetenſitzung mit, daß dem Bürgermeiſter Vorwürfe
gemacht worden ſeien, weil bei den Notſtandsarbeiten zu hohe
Löhne gezahlt würden (Höchſtlohn 23 Pfg.). Von ſeiten eines
Stadtverordneten wurde der Vorſchlag gemacht man möchte
die Leute einfach eine Stunde länger arbeiten laſſen und den
Lohn herabſetzen. Eine ſchöne Logik: denn auf der anderen
Seite heißt es, ſie wüßten nicht, womit ſie die Leute beſchäfti-
gen ſollten. Auch der Punkt Neubau einer Schule erregte eine
lebhafte Debatte. Hierbei leiſtete ein Herr Bartmann etwas
ganz Großartiges; er befürwortete den Bau einer Schule mit
der Begründung, die Schule wäre auch eine gute Waffe
gegen den Umſturz! Aus alldem geht hervor, daß die Arbeiter-

ſchaf ſſ hat, daß endlich ein Hecht in den
Karpfenteich kommt. Des weiteren wurde vom Vorſitzenden
den Anweſenden aus Herz gelegt, die Arbeiterlokale mehr zu
unterſtützen. Eing. 12. Febr. R. S.Schkeuditz.

Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der am 9. Februar
ſtattgefundenen Verſammlung hielt Gen. Otto Mittag aus
Merſeburg einen Vortrag über: Gewerkſchafts- und Genoſſen-
ſchaftsbewegung. Da keine Diskuſſion ſtattfand, konnte zum
Verſchiedenen übergegangen werden. Es kamen noch einmal
die Mißſtände bei der hieſigen Pflichtfeuerwehr zur Sprache.
Da auf ein Schreiben an die Polizeiverwaltung, worin um
Auskunft gebeten wurde betreffs der Verſicherung der Mann-
ſchaften bei Uebung oder Feuersbrunſt gegen Unfall, bis dato
noch keine Antwort erteilt worden iſt, ſo beſchloß die Verſamm-
lung, in der in kürzeſter Zeit ſtattfindenden Volksverſammlung
zu dieſer Sache noch einmal Stellung zu nehmen. Hingewieſen
wurde noch auf die neugegründete Arbeiterkrankenkaſſe, welche
endlich nach vieler Mühe ſo weit iſt, daß ſie ins Leben treten
kann. Die Genoſſen wurden erſucht, alle dieſer Kaſſe beizu-
treten und dafür zu agitieren. Beſchloſſen wurde noch, daß die
nächſte Mitgliederverſammlung in Wehlitz ſtattfinden ſoll. (Eng.

11. 2.)
Aue.

Aus dem Veiche.
Berlin. Eine Korreſpondenz berichtet: Den Geſund-

betern und Spiritiſten ſoll bekanntlich auf Wunſch des
Kaiſers ſcharf auf die Finger geſehen werden. Wie
verlautet, beſteht die Abſicht, vorläufig ſeitens der Polizei eine
öffentliche Warnung über dieſen Unfug, zu erlaſſen.
r dürfte den Spiritiſten ihre öffentliche Thätigkeit ſtark

eſchnitten werden (ſelbſtverſtändlich nur ſo weit die Ge-
ſe tze das zulaſſen. Red.Die Bierbaumſche Ueberbrettl- Gründung iſt
zuſammengebrochen. Die Geſellſchaft Lebende Lieder hat Kon-
kurs angemeldet.

Der bekannte Schauſpieler Dr. Max Pohl verlangt ſeine
Entlaſſung aus dem Verbande des Schauſpielhauſes. Er
fühlt ſich durch das Frment des Schauſpielers Bonn an
freiwilliger Arbeit gehindert.

Bei Ausübung ſeines Berufes fand am Mittwoch nach-
mittag der 25 Jahre alte Schornſteinfeger Karl Schützel
ſeinen Tod. Er hatte in Gemeinſchaft mit ſeinem Meiſter die
Schornſteine der zweiten Handwerkerſchule in der Andreasſtraße
zu reinigen. Das Haus wird mit Koks geheizt, und in dem
im Kellergeſchoß befindlichen Keſſelranme ſtehen vier Keſſel, von
denen zwei gngeheizt und auf halb geſtellt waren. Um 14 Uhr
beſtieg Sch. von dem Keſſelhauſe aus einen Schornſtein, während
der Meiſter unten zurückblieb. Nach fünf zehn Minuten hätte
Sch. Zzurückkehren müſſen, war aber um 2 Uhr noch nicht wieder
zum Vorſchein gekommen. Der Meiſter ſtieg nun dem Geſellen
in den Schornſtein nach und fand ihn in der Höhe von zwei
Metern über dem Keſſelraum als Leiche auf. Mit der rechten
Hand hielt Sch. ſich noch an einem Stein feſt. Meiſter R. brachte
ihn aus dem verräucherten Schacht hinaus und ließ ſofort zwei
Aerzte rufen. Die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben
aber ohne Erfolg. Die Leiche wurde auf Verfügung der
Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt. Der Geſelle ſollte nach
15 Minuten zurückkehren. Er kam nicht. Warum iſt der Meiſter
ihm da nicht e nachgeſtiegen Vielleicht hätte ſich das
Unglück dadurch verhindern laſſen.

München. Der Mittwoch früh gegen 4 Uhr von Augsburg
gekommene Güter zug 2319 fuhr in MünchenLaim auf einen
vorher eingetroffenen und nicht beiſeite geſtellten Güterzug
auf. Die Lokomotive und zehn Wagen entgleiſten und drei
Wagen wurden völlig zertrümmert. Der Lokomotivführer
Friedrich wurde ſo ſchwer verletzt, daß er am Donnerstag ſtarb.

Deſſau. Der Großherzog von Anhalt hat einen Schla g-
an fall erlitten. Sein Befinden iſt ſchlecht.

Köln. Das Waſſer des Rheins ebenſo wie ſeiner
Nebenflüſſe iſt ſeit Mittwoch im Fallen begriffen.

Vermiſchtes.
Die Yacht Wilhelm 11. „Hohenzollern“ iſt am Mitt-

woch mittag im Hafen von NewYork eingetroffen. Die
amerikaniſche Preußenfreundſchaft konnte ſich zum erſtenmale in
Anſprachen und Begrüßungen bethätigen.

ere, re

VDerantwortlicher Redakteur: A. Weihmann in Halle.

1000 Exemplare ſeiner Photographie hat Wilhelm II.
der Marine überwieſen. Die Bilder ſollen vorzugsweiſe an
Mannſchaften der Yacht „Hohenzollern“, des Kaiſerboots
„Sleipner“, des Begleitkreuzers „Niobe“ und des Linienſchiffs
„Kaiſer Wilhelm verteilt werden.

Eine ziemlich ſtarke Erdbewegung wurde in der Nacht
zum Donnerstog gegen 3 Uhr in Gitſchin und Umgegend
verſpürt.

Landung von Schiffbrüchigen. Aus Antwerpen wird
emeldet: Der Dampfer „Harwich' landete 34 Schiffbrüchige
es Antwerpener Dampfers „Bremerhaven“, der am 21. Januar

Philadelphia mit 28000 Zentner Petroleum verlaſſen hatte.
Jn der Nacht zum 1. Februar erhielt der Dampfer ein Leck,
wodurch das Waſſer in den Keſſelraum drang und das Feuer
auslöſchte. Der Dampfer gab Notſignale, aber erſt am
2. Februar begegnete er einem anderen Dampfer, der ihn ins
Schlepptau nahm; bei dem herrſchenden Sturm zerriß jedoch
das Tau. Die Mannſchaft war durch Kälte und Hunger arg
geſchwächt, als ſie endlich gerettet wurde.

Jnfolge Achſenbruchzes entgleiſte bei Auſſig die Lokomo-
tive eines Perſonenzuges. Der Lokomotivführer wurde
getötet der Heizer und zwei Schaffner ſchwer verletzt.
Das Unglück ſoll auf ein Verbrechen zurückzuführen ſein.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß die Schienen gewaltſam
gelockert worden waren.

Tolſtois Befinden hat ſich etwas gebeſſert. Die Lungen-
entzündung hat nicht weiter um ſich gegriffen. Die Hoffnung
auf Wiedergeneſung iſt noch nicht aufgegeben.
z „Neber das von dem großen Brandunglück betroffene
Paterſon iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden. Zahl-
reiche Truppen überwachen die Stadt, Tag und Nacht durch-
ziehen Patrouillen die Straßen, um zu verhindern, daß weitere
Brände gelegt werden. Viele Einwohner werden ver
mißzt, man hofft jedoch, daß die Mehrzahl derſelben ſich auf
den umliegenden Dörfern befindet.

Durch ein heftiges Feuer wurden in Lorient Mitt
woch abend 10 Gebände, in welchen ſich Fouragemagazine für
Militär befanden, zerſtört. Der Schaden wird auf eine Million
Franks geſchätzt; ein Soldat wurde verwundet.

Letzte Nachrichten.
Brüſſel, 14. Febr. Wegen der Befürchtung weiterer

ſozialiſtiſcher Demonſtrationen ordnete die Regierung
die Abſperrung des Stadtviertels an, in welchem der
königliche Palaſt, die Paläſte des Grafen von Flandern und
des Prinzen Albert, die Miniſterien und das Kammergebäude
liegen. Das Militär iſt in den Kaſernen konſigniert, die
Bürgerwehr erhielt ſcharfe Patronen.

Paris, 14. Febr. Lanterne berichtet aus Petersburg, einAllianzvertrag ſei zwiſchen Rußland und China
unterzeichnet worden, deſſen verſchiedene Artikel erſt in einigen
Tagen veröffentlicht werden würden. Derſelbe ſoll eine Ant
wort auf das anglo-japaniſche Bündnis ſei.

Trieſt, 14. Febr. Der ſtreikenden Arbeiterſchaft haben ſich
die Arbeiter der ſtädtiſchen Gasanſtalt, der Bahn, ſowie die
Schriftſetzer an geſchloſſen. Die heutigen Morgenblätter er
ſcheinen daher gar nicht oder in reduziertem Umfang.
Für heute wird eine Proklamation des Generalſtreiks der
Arbeiter von Trieſt und Umgegend erwartet.

Madrid, 14. Febr. Jn Corunna kam geſtern der deutſche
Dampfer Neſtor mit 30 Schiffbrüchigen vom ſpaniſchen
Dampfer Guerica an, der im Meerbuſen von Biscaya unter
gegangen iſt. Die Rettung der Schiffbrüchigen war ſchwierig
und ſehr gefährlich.

Belgrad, 14. Febr. Jn Prizrend rotteten ſich 500 Alba-
neſen zuſammen, die die Umgegend plündern. Der Aufruhr
entſtand dadurch, daß der Albaneſenführer Rueſtan Kabaſch, der
ſeit 15 Jahren fortlaufend Gewaltthaten beging, durch Liſt nach
Konſtantinopel gelockt und dort interniert worden iſt. Gegen
wärtig ſchweben zwiſchen der Pforte und den Führern des
Aufſtandes Verhandlungen über eine Freilaſſung Rueſtans. Es
iſt Militär zur Wiederherſtellung der Ordnung unterwegs.

Litteratur.
Soeben iſt die Faſtnachtsnummer des Wahren Jakob,

Nr. 4 ſeines 19. Jahrganges, erſchienen. Das farbige Titelbild
Bauernfaſching mit Keilerei und Tanzvergnügen iſt eine bur-
leske Satire zur Situation in der Zollfrage. Das farbige
Rückbild Aſchermittwoch zeigt die Kehrſeite der Medaille: dem
deutſchen Michel ſitzt der rieſige Kater Defizit auf dem Nacken,
ſo daß Frau Germania ihm unter Darbietung eines ſauren
Herings ihre Krone als letztes Verſatzſtück anbietet. Auf dem
ſchwarzen Vollbild Wie die z der Jnduſtrie helfen iſt die
Liebe der Agrarier für die Jnduſtrie ins rechte Licht geſtellt
Auf einer großen Zahl kleinerer Bilder iſt ſodann noch auf
politiſche Vorgänge in ſatiriſcher Weiſe Bezug genommen; das
Gleiche iſt bei den Textbeiträgen der Fall. Außerdem iſt die
Faſchingszeit in Gedichten und zahlreichen Scherzen gebührend
berückſichtigt, ſo daß wir unſern Leſern die Anſchaffung der
rer nur empfehlen können. Der Preis der Nummer iſt
10 Pfg.

Von der Gleichheit, n für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt Nr. 4 des 12. Jahr-
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir
hervor: Frauenrecht im Reichstag. Frauenarbeit in der
Montaninduſtrie. Von h. k. Vom n erwachſener
Arbeiterinnen, im Ausland. Belgien. Luxemburg. Jtalien.
Spanien. Dänemark. Schweden. Norwegen. Rußland. Von
a. br. Zwei Jlluſtrationen zum Vereinsrecht der Frauen in
Preußen. Aus der Bewegung. Die Thätigkeit der Be

ſchwerdekomiſſion der Berliner Arbeiterinnen im Jahre 1901.
euilleton: Abendſeufzer. Von Adolf Lepp. Schickſal.

Von Otto Krille (Gedichte). Notizenteil: Weibliche Fabrik-
inſpektoren. Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. Ver-
einsrecht. Geſundheitsſchädliche Folgen gewerblicher Frauen
arbeit. Frauenſtimmrecht. Frauenbewegung.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
Reichspoſt-Zeitungsliſte für 1902 unter Nr. 3051) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.
unter Kreuzband 85 Pf.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), den 13. Februar.

Aufgeboten: Arbeiter Stubenrauch und Emma Stummer
(Trothaerſtraße 74 und Kleine Schloßgaſſe 7)2. Kaufmann
Sommer und Luiſe Fiſcher (Steinweg 44 und Streiberſtr. 39).
a e iwald und Anna Noll (Brunoswarte 1 und Friedrich

raße 60). t

Geboren: Arbeiter Figura T. w. 105).Schriftſetzer Veronelli T. (Streiberſtraße 23). Aufſeher Schulz
T. (Herrenſtraße 19). Arbeiter Koclejda S. (Marthaſtraße 24).
Maurer Nilius T. (Dryanderſtraße 26). Schuhmache
T. (Große Klausſtraße 5). Arbeiter Ochs S. (Raffinerie
ſtraße 234). Diätar Greiner T. Lindenſtraße 1).

Geſtorben: Arbeiters Bergmann S., totgeboren (Klinih).
Bäckermeiſter Baumbach, 45 liſabeth-Krankenhaus). Blumen
händlers Eberth S., 3 M. (Große Steinſtraße 40).

u R ennde der Redaktion nur mittags von 412 bis
r.
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Gr. Altihfraſe 54. Hr. Alrichſtraße 54

Für Die

Wäsohe.
Waseohbretter 92, 78, 110 f.

Wäsoheleinen 42, 135 Pf.
Leinemwiekler 22 u 40 Pf.

Klammer c und 25 Pf.
Wringmaschinen 12.40, 16.26, 23 M

Wäscherollen I7.50, 22.50, 46.50 Mt.

Koifonpulver Baaet 6 uns 12 Pf

Kräuselsoifs van 20 v

bleichsoca vaue r
Waschblau Page J Pf.

blanzstärke aeet [9 Messerkörbo 45, 55

i Riegel v t v 35, 75 Pf. e

Kaffeomühlen 78, 110 f.
Pfoffermühlen 25, 6 Pf. e.
Hackmesseſ 50, 120, 155 f.

Wiegemesser 90, u Pr.
koibemaschinen 15, 1.60, 1.75 m

Kllehenwagen 1.90, 27, 310 t

Küchenlampen 29, 50, 75 Pf.
Spülbürstenblechd un e Soheuerküchor 15, 18, 22 Pf.
fern s ger pr.

Für Den
Haushalt.

Markttaschen 45, 72, e Pf.

Marktnetze 42, 70, es Pf.

Berliner Plätten aus 235

ßorlinor Plätten en 295, r
bügeleisen 95, 5 9f. e
Kohlenplätton 2.90, .75 m
fussmatten 18, 20, 35 Pf.

Koglgig 12, 28, 38 Pf.

Kaffee u, Duckerbürhsen 20 25 Möbelbürsten 40, v
Teppichbesen 56, 78ne 38, 60 f.

Reſanrags zur Ferrene
J r r 23.Norgen Sonnabend und SonntagW yechbierfest mit Niarrenabend S

Hier u ladet freundlichſt ein Max Sr.

um p amiſienfest
J ist der Waschtag geworden, seit der Wäsche-
S rinnen bezter Freund Dr. Thompson's
d Seiſfenpulver Marke SCHWAN ihnen äle

mühsame, das Gewebe angreifende Arbelt desReibens erspart und ohne Bleiche blenäend
weisse Wäsche giebt.

Man verlauge es in allen Gese hätten.

77
e Kleider-

Stoffe

in schwarz, Weiss und
farbig, nur preiswerte und

solide Qualitäten.

Lieibreäaeh e
in allen Preislagen und grosser

Auswahl.

H. G. Weddy-Pönioke
Leipzigerstrasse 6.

ßosigmran Schützei

Kleine Ulrichſtraße 37.
R Vontag, dieustag u. Rittwoch

Jarren u. Bockbier -Fest.

Mützen gratis.
Ergebenſt ladet ein

Karl Kutcer.Rinder- und Leiterwagen

das neueſte und billigſte, Räder, Cummi-
reifen, Garnierungen, Wachstuche u. dergieichen empfiehlt

H. Mederake, Burgſtr. 65.

T a i eJ. Rammersehlags orkuior-

Rose
iſt eine eArbeitshoſe aus

Rips-Pilo
geſtreift uu Shen ne nd,

uunverwüftlich

für 4.50 M.
Bitte meine
Herkules-
Hoſe nicht
mit, unter
gleichem

S e Namene HKngebotenerArbein Hoſe
e verwechſeln.

J. Hammersehlage 9. H. Bose

iſt eine farb
echte Arbeits-

Hoſen 3 M. a.
Schloſſer-Monteur-Jacken v. 1.35 an.Schloſſer -Monteur-Hoſen v. 1.25 a

Julius Uammersehiag
86 Gr. Ulrichſtraße 36.

Carl ſſeinriehs Fevlarant

Sonntag den 16. Februar

großer Familienabend.
Narrenkappen gratis. W

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.
J 9Sschramins Itestauv.

r. Boa Sonntag und MontagBocthierfeft.
v ff. Rettich gratis.Es ladet ergebenſt ein Max Sehramm, Loeſts Hof.

Für Wiederverkäufer empfiehlt zu Original Preiſen
feinſte Molkerei-Tafelbutter, täglich friſch

u L 22Aus meinemſotal- Iusſerhauf
M offeriere ich als ganz beſonders preiswert:
I Ballihandschuhe, henen u weißS e endet h chwarLieber mr n 3 den jetzt Mk. 1.25 150, 175.

I Däaäniseche Handſchuhe tenJ bieher Mt. 300.1, jetzt Mk. 1.90, 2.25, 2.75.
für Männer d ehe 5 GIaceé- inandschuhe ſchwarz r
e Frauen geſtreift und jetzt Mk. 1.50, 1.75, 2.20. t

g. Konſirmana aschunet rmanden-andschuhe7 Wirn l jetzt Mk. 0.75, x 1.25.
M Winter-andschuhe m e eigene Be-J der Fee. deutend unter PreiAal Siäntliche Herrenartikel außerordentlich billig.

Leipzigerstr.
22.

Max Gral,
Verlag und für di Jn ſerate verantwortlich: Auguſt Gro h. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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141. Sitzung. Mittwoch, den 12. Februar 1902, 1 Uhr.

Schluß des geſtrigen Berichts.)
Abg. Gröber (Zentr.): Unſer Duellantrag iſt auf der Theorie

der gerechten Vergeltung aufgebaut. Von einer Verſchärfung
der Beleidigungsſtrafen erwarten wir keine Wirkung für die

der Duelle. Jn Jtalien kommen trotz der ſchweren
Beleidigunasſtrafen ſehr viel Duelle vor, in England, wo die
Strafen für Beleidigung ſehr niedrig ſind, kommen Duelle faſt
gar nicht vor. Bei den ſchwerſten Duellen handelt es ſich gar
nicht um Beleidigung. Unrichtig iſt, daß unſer Antrag in allen
Fällen Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für Duellanten
vorſieht. Wir ſchlagen einfach Beſeitigung aller Privilegien für
das Duell vor. Beim Duell handelt es ſich nicht nur um
Tötung, ſondern um mit vorſätzlicher Ueberlegung aus-
geführte Tötung, wir wollen keine Scheidung zwiſchen
Tötung in kommentmäßiger und Tötung in nicht komment-
mäßiger Weiſe, wie ſie das Geſetz heute macht. Hier iſt nicht
von Standes ehre die Rede, ſondern von Standesvorurteilen.
Wir wollen das Duell als das anerkannt wiſſen, was es iſt,
als Verbrechen gegen das Leben. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Dr. MüllerMeiningen Freiſ. Volksp.): Zunächſt
muß ich nach mir gewordenen Mitteilungen feſtſtellen, daß
Herr Falkenhagen die Nacht nach dem Duell durchaus ein
wandsfrei verbracht hat. Jch wundere mich, daß die gegen-
teilige Meinung in der Preſſe nicht dementiert wurde. Die Er-
klärungen des Staatsſekretärs hoben mich in dieſem Jahre be
ſonders wenig befriedigt. Das Reichsjuſtizamt iſt doch nicht
bloß, eine Reichsgeſetzfabrikationsanſtalt Herr Nieberding hätte
ſich in der von mir angeregten Sereniſſimusfrage ganz
anders verhalten müſſen: auch die Behandlung der Angeklagten
im Trebertrocknungsprozeß hätte ihn zum Eingreifen veranlaſſen
a Herr Exner, der Hunderte von Exiſtenzen
auf dem Gewiſſen hat, ſoll in ganz beſonders
chevaleresker Weiſe behandelt werden. Das ſteht
in ſchreiendem Widerſpruch zu der Behandlung poli-
tiſcher Gefangener.

Herr Dr. Oertel hat geſtern eine große Rede für die Prügel-
ſtrafe gehalten. Jch kann mich mit dieſer Rede jetzt beſchäf-
tigen, da Herr Oertel ſoeben den Saal betreten hat. (Wider
ſpruch des Abg. Oertel.) Entſchuldigen Sie, Herr Oertel, aber
Sie haben heute ansnahmsweiſe eine ſchwarze Weſte an, ſo daß
ich Sie überſah. (Gr. Heiterkeit. Abg. Oertel knöpft ſeinen Rock
auf und zeigt ſeine weiße Weſte: ſtürmiſche Heiterkeit.) Die
geſtrige Rede glich den früheren Reden des Herrn Oertel über
die Prügelſtrafe wie ein Ei dem andern, dieſelben Ausdrücke,
dieſelben Zitate (Heiterkeit), ſogar dieſelben Witze (Erneute
Heiterkeit). Vorgeſtern iſt nun Herr Oertel als gladiator
moriturus (totgeweihter Kämpfer) im Zirkus Buſch aufgetreten,
ein glad ator in weißer Weſte (Große Heiterkeit. Glocke des
Präſidenten

Präſident Graf Balleſtrem: Die Verhandlungen im Zirkus
Buſch gehören nicht zum Reichsjuſtizetat. (Sehr richtig! rechts.
Heiterkeit links.)
Abg. Dr. Müller-Meiningen (fortf.): Jn der Prügeldebatte

iſt Herr Oertel dann als Zitatenjongleur aufgetreten. (Unruhe
rechts! Gr. Heiterkeit links.

Präſident Graf BValleſtrem: Herr Abgeordneter, es wider
ſpricht der Ordnung des Hauſes, einen Kollegen als Jongleur
zu bezeichnen. (Große Heiterkeit.) Jch bitte Sie, ſich in Jhren
Ausdrücken zu mäßigen, ſonſt würde ich genötigt ſein, ſtrengere
Maßregeln gegen Sie anzuwenden. (Beifall rechts.

Abg. Müller-Meiningen (fortf.): Es lag mir natürlich fern,
dem Kollegen Oertel irgendwie zu nahe zu treten. Herr Oertel
hat dann mit Zitaten beweiſen wollen, daß Grillparzer und

olſtoi, ſogar Profeſſor Liszt Anhänger der Vrügelſtrafe ſeien.
Das iſt ihm aber total mißglückt. Jn ſeinem offenen Brief an
den Zaren und ſeine Leute ſpricht ſich Tolſto i folgendermaßen
über die Prügelſtrafe aus: „Man muß vor allem anderen
die ſinnloſe und ganz überflüſſige Prügelſtrafe
abſchaffen.“ So ſpricht Tolſtoi über die Prügelſtrafe. (Leb-
hafter Beifall links.) Für Redakteure will Herr Oertel die
Prügelſtrafe nicht einführen er ſagte, er habe nicht die geringſte
Angſt, daß er einmal davon betroffen würde. Das glaube ich
v gern. Er iſt viel zu lammfromm, als daß er einen Fürſten
oder einen Reichskanzler beleidigt. Heiterkeit links.)

Dem ſächſiſchen Bundesratsbevollmächtigten gegenüber halte
ich meine Behauptung aufrecht, daß die Werke eines Schrift-
ſtellers als Ganzes behandelt werden müſſen. Tolſtoi iſt ein
Vorkämpfer gegen allen mittelalterlichen Aberglauben er iſt ein
Freigeiſt, und deshalb haben wir keine Urſache, ſeine Werke zu
verbieten. Zum Schluß möchte ich den Staatsſekretär bitten,
nicht allzu langſam bei der Reform des Strafgeſetzbuches vor-
zugehen. Er könnte ſich ſonſt nicht nur die ganze Hand dabei
verbrennen, ſondern auch ſein Amt verlieren. (Bravo! links.
Unruhe rechts. Staatsſekretär v. Nieberding verbeugt ſich nach
dem Redner hin.)

Abg. Heine (Soz.): Herr Oertel behauptete mir gegenüber,
nicht alle Junker ſeien Duellanten; nun, es gibt auch bürger-
liche Junker, und die Hauptſache iſt, daß das Duell von den
Junkern herſtammt. Redensarten, wie ſie Herr v. Levetzow
vorbrachte, nützen nichts, aber auch der Antrag Gröber verfehlt
ſeinen Endzweck. Verſchärfung der Beleidigungsſtrafen wird
nur gefordert, um ein Ausnahmegeſetz gegen die politiſche Oppo-
ſition zu ſchaffen. Es laufen doch nur ſolche Leute
wegen Beleidigung zum Richter, bei denen nicht
alles ſtimmt. Wenn die Betroffenen gar feine
Klage ſtellen wollen, dann kommen die Staats-
anwälte und bitten darum, Strafgntrag zu ſtellen.
So kommen die vielen Klagen gegen die Qopoſitions-
preſſe zu ſtande. Man verweiſt uns auf die Vendtage.
aber Sachen, die das Reich angehen, ger doch nicht vor
den Landtag. Dieſes Abwälzen auf, andere Inſtanzen iſt für
das ganze bureaukratiſche Syſtem charakteriſtiſch. Der zweite
Grund, daß die Geſetzgebung nicht vorwärts kommt, liegt im
Streben der Bureautratie, ihre Macht zu ſtärken ſie möchte
am liebſten auf dem Verwaltungswege die Mißſtände beſeitigen.
wir verlangen aber, daß das Geſetzgebungsrecht des Reichstags
gewahrt wird u ne vich r des HerrnStaatsſekretärs abhängig ſein. (Bravo! b. D. o.Wo Peus (Soß) Wenn die Geſellſchaftsklaſſe des Herrn
Dr. Sertel wirklich den Ehebruch ſo ſcharf verurteilte, dann
wäre doch Falkenhagen kein Ehrenmann und nicht ſatisfaktions
fähig geweſen. Die Frage der Prügelſtrafe darf nicht vom
Gefühl gus beurteilt werden man muß vielmehr an das Se
von Urſache und Wirkung denken, um einzuſehen, ded ie
Prügelſtrafe gegen Roheitsvergehen nichts nützt. J Re der
führt Beſchwerde darüber, J dem bekannten Prozeß wider
den Redakteur des Anhalter Volksblattes dem Staatsbeamten
die Ausſage wegen n S Pohtes des Staates ver-
boten worden iſt. (Bravo! b. d. Soz.Abg Kirſch (Zentr) tritt für den Schut der Bauhandwerle
ein. Den Herrn Staatsſekretär möchte ich fragen, d
verpflichten kann, einen Entwurf der Regierung gegen das Die
vorzubringen, wenn unſer Antrag Annahme findet.Staarganwaſt Nieberding: Wird die Reſglution angenommen, ſo wird ſich die Regierung mit der Duellfrage be

äftigen. illigte ſchließt die Diskuſſion. Der Titel 1 wird bewilligt,
ebenſo der Reſt des Etats ohne weitere Debatte.
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Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. (2. Beratung des Ent
wurfs betr. die Kontrolle des Reichshaushalts, Etat der Reichs
poſt und Telegraphenverwaltung.)

Schluß 65 Uhr.

142. Sitzung, Donnerstag den 13. Februar 1902, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Freiherr v. Thiel mann.
Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen wird die 2. Be-

ratung des Etats beim
Etat der Poſt und Telegraphen- Verwaltung

fortgeſetzt.
Abg. Singer (Soz.): Als im Jahre 1899 die Aenderung des

Poſtgeſetzes vorgenommen wurde, hat der Reichstag u. a. eine
Reſolution angenommen, die verlangte, daß die Geſchäfts-
Papiere von Krankenkaſſen als Druckſachen befördert werden.
Der Herr Staatsſekretär v. Podbielski hat damals erklärt, daß
auch Krankenkaſſenbücher ſo zu behandeln ſeien. Wie aber zwei
Verfügungen aus Breslau und Berlin beweiſen, werden
Krankenkaſſenbücher auch heute noch nicht als Druckſachen be-
handelt. Jch bitte den Herrn Staatsſekretär, das Wort ſeines
Vorgängers einzulöſen und eine Verfügung zu erlaſſen, die
unſere Forderung erfüllt. Ferner hat die Oberpoſtdirektion
Hannover eiue Verfügung erlaſſen, die in der jetzigen Zeit der
Arbeitsloſigkeit ſehr unangebracht ſcheint. Sie hat verfügt, daß
im Hinblick auf die finanzielle Lage größte Sparſamkeit geboten
ſei und vor allem von Anträgen abgeſehen werden möge, die
auf Vermehrung des Beamtenperſonals abzielten. Das kann
doch nur Unzufriedenheit unter den Beamten erzeugen. Der
Herr Staatsſekretär ſollte doch dafür ſorgen, daß ihm ſolche
Erlaſſe der Obervpoſtdirektionen vorher mitgeteilt werden.
Weiter iſt mir Nachricht geworden, daß im Oberpoſtdirektions-
bezirk Köln ein eigentümliches Ueberwachungsſyſtem herrſcht,
dort wird den nachgeordneten Stellen aufgegeben, die Beamten,
die auf Grund ärztlicher Verordnung vom Dienſte freibleiben
müſſen, zu fragen, ob ſie ſich trotzdem wieder zum Dienſt
melden wollen. Die Antwort kann natürlich nur „ja“ lauten.
Jn letzter Zeit iſt in mehreren Gerichtsverhandlungen feſtge-ſtellt worden, daß Poſtunterbeamte durch zerrüttete Vermögens-
verhältniſſe zu Unterſchlagungen verleitet worden ſind. Daraus
iſt Anlaß zu einer Verfügung an die Vorſteher der Poſtämter
genommen worden, worin ihnen aufgegeben wird, die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe der Poſtunterbeamten genan zu prüfen
und beſonders nach etwaigen Schulden zu fragen. Wahrheits-
widrige Antworten ſollen Entlaſſung nach ſich ziehen. Das
iſt ein unberechtigtes Spionageſyſtem. Die Frage nach Schulden
iſt in höheren Beamtenregionen angebrachter, als in den
unteren. (Sehr richtig! h. d. Soz.)

Zu der ſchlechten Bezahlung der Unterbeamten ſoll nicht auch
noch ſchlechte Behandlung treten. Lebhafte Bedenken muß auch
die Einrichtung der ſogenannten gehobenen Stellen erwecken.
Dieſe Zulagen ſtehen im Belieben der Poſtamtsvorſteher und
nicht der älteſte oder der qualifizierteſte Beamte wird damit
bedacht, ſondern nur das Strebertum großgezogen. Der Staats
ſekretär ſollte eine Verfügung treffen, daß dieſe Zulagen nach
der Anziennität und Tüchtigkeit zugeſprochen werden. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Eine Aufbeſſerung der Gehälter der Poſt-
unterbeamten iſt ſchon in Hinblick auf den drohenden Zolltarif
dringend notwendig und ich hoffe, daß der Staatsſekretär recht
bald eine ſolche Vorlage einbringt. Auch gegen die Wohnungs-
not der kleinen Beamten muß etwas geſchehen. Die Angelegen-
heit der Militäranwärter iſt durch Entſcheidung des Reichs-
gerichts ja nun geregelt. Jn Hamburg haben 131 Poſtaſſiſtenten
geklagt und ein obſiegendes Urteil erſtritten. Neun aber, die
ſich bereit erklärt haben, die Klage zurückzuziehen, weil ihnen
das Geld dazu fehlte oder weil ſie ſonſt beeinflußt worden
ſind, haben nichts bekommen. Jch bitte den Staatsſekretär,
das moraliſche Recht dieſer Leute auf Entſchädigung anzuer-
kennen und entſprechende Anweiſungen zu geben. Zum Schluß
habe ich eine Beeinträchtigung des Petitionsrechtes von Poſt-
beamten zur Sprache zu bringen. Die Leipziger Poſtbeamten
wollten im Hinblick auf das fommende Servisgeſetz um die
Erhöhung der Servisklaſſe für Leipzig petitionieren. Der
Oberpoſtdirektor Rörich ließ den Petitionsausſchuß zu ſich
kommen und ſagte, er wünſche nicht, daß dieſe Petition ab-
geſandt werde, da er ſelbſt ſeinen Einfluß zu gunſten der Be-
amten aufwenden werde. Dieſe Petition bedeute einen Mangel
an Vertrauen zu ihm. Auf dieſen indirekten Befehl des Ober-
poſtdirektors hin unterblieb die Abſendung der Petition. Es
liegt hier eine Unterdrückung des Petitionsrechtes der Beamten
und eine Einſchränkung des Rechtes des Reichstags vor. Der
Reichstag iſt auf Kenntnis der Petitionen angewieſen, um die
Wünſche weiter Schichten kennen zu lernen. Was würden die
Agrarier ſagen, wenn man dem Bund der Landwirte verwehren
wollte, mit Petitionen an den Reichstag zu gehen. Jch hoffe,
daß der Staatsſekretär für den Schutz des Petitionsrechts ein-
tritt und ſolche Uebergriffe der Vorgeſetzten verhindert. (Beifall
b. d. Soz.)

Staatsſekretär Kraetke: Von dem Vorgehen der Direktion
in Leipzig iſt, der Reichspoſtverwaltung nichts bekannt. Daß
an die Militäranwärter, die nicht geklagt haben, nicht gezahlt
worden iſt, iſt ein Jrrtum. Was die Krankenkaſſenbücher
betrifft, ſo ſagte Herr v. Podbielski nur, daß dieſe wie Geſchäfs-
papiere behandelt werden ſollen. Geſchäftspapiere unterliegen
aber dem Minimalporto für Warenproben und ich kann hierin
keine Aenderung in Ausſicht ſtellen. Die Hannoverſche Ver-
fügung kann ich nicht billigen, auch nicht die aus Köln, dieſe
entſpringt aber der Erfahrung, daß Kranke oft dem Dienſt
länger als nötig fernbleiben. Den Erlaß aber, der die Amts-
vorſteher anweiſt, ſich um die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Beamten zu kümmern, muß ich völlig billigen, gerade dadurch
verhütet man, daß ſie zu ſehr in Schulden verſinken und ge-
winnt ein Urteil, ob ſie eine Unterſtützung benötigen. Die
Klagen über ungerechte Avancements werden nie aufhören, ein
Examen kann aber da nicht helfen, da es hier vor allem auf
Entſchlußfähigkeit und Umſicht ankommt. hPräſident Graf Balleſtrem verlieſt eine Reſolution des
Abg Gröber (Zentr.), die den Reichskanzler erſucht, das Ueber-
einkommen zwiſchen der Reichspoſtverwaltung und der königl.
württembergiſchen Poſtverwaltung betr. die Einheitsmarke vor
zulegen und mitzuteilen, welche Wirkung dieſes Uebereinkommen
auf die in die Reichskaſſe fließenden Einnahmen aus den Porto-
gebühren hat.

Das Haus beſchließt auf Antrag Gröbers, dieſe Reſolution
der Budgetkommiſſion zur Vorberatung zu überweiſen.

Abg. Werner (Antiſ.) wendet ſich gegen die weitere Ein-
ſtellung von Damen in den Poſtdienſt. Notwendig iſt eine Ver-
mehrung der Poſtaſſiſtentenſtellen und eine beſſere Beſoldung
derſelben. Vor allem muß der Wohnungsgeld-Zuſchuß erhöht
werden.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vp.): Jn der Kommiſſion
haben die Bauern durch den Mund des Prinzen Arenberg ihre
Meinung dahin geltend gemacht, daß es den Poſtaſſiſtenten
heute ſchon ganz gut geht.

Präſident Graf Balleſtrem bittet im Jntereſſe der Vertrau-
lichkeit der Kommiſſionsverhandlungen, dieſe hier unter Namens-
nennung der Kommiſſionsmitglieder nicht vorzu bringen.

Abg. Dr. Müller-Sagan konſtatiert, daß über Kommiſſions-
verhandlungen ſeit Jahren ſchon öffentlich berichtet wird.

Präſident Graf Balleſtrem beſteht auf ſeiner vorigen Be
hauptung.

Februar 1902 13 Jahra.
er

Abg. Dr. Müller-Sagan Jch werde mich natürlich fügen,
bedaure aber, daß keine entſprechende Verfügung in der Ge-
ſchäftsordnung enthalten iſt. Es iſt ein großer Mißſtand,
daß noch keine direkte Poſtverbindung zwiſchen den Vororten
Berlins beſteht, ſondern dieſer Verkehr immer über Berlin ge-
leitet wird. Auch wäre erwünſcht, daß die Poſt ſolche Sen-
dungen befördere, die nur an eine beſtimmte Kategorie von
Empfängern gerichtet ſind, etwa „an alle Aerzte Berlins“. Auch
ſollte ſich die Poſtverwaltung etwas mehr in den Dienſt der
Einheitszeit ſtellen. Aber auch über dieſe Einzelheiten hinaus
r die Poſtverwaltung auf Fortſchritte bedacht ſein. (Beifall

inks.)
Abg. Dr. Haſſe (natlb.): Es wäre wünſchenswert, die erſte

Beſtellung dadurch zu beſchleunigen, daß man Druckſachen von
ihr ausſchließt. Ebenſo ſollten dieſe Sonntags nicht beſtellt
werden. Mit der angeregten Neureviſion der Tarife müſſen
wir noch warten, vorläufig ſollten wir noch die fingnziellen
Wirkungen der Poſtverbilligungen erproben. Das Petitions-
recht der Beamten muß unbedingt anerkannt werden. Weiter
muß ich fragen, ob die Behauptung des engliſchen Staats-
ſekretärs des Aeußeren zutrifft, daß ſich die deutſche Regierunnicht beſchwert habe. daß Briefe, die von Deutſchland nach

Deutſch-Südweſtafrika gehen, in Kapſtadt geöffnet werden. Auch
ſollen durch engliſche Spionage Briefe aus Holland, die über
Hamburg nach Südafrika gehen, nicht befördert werden. Jch
möchte die Aufmerkſamkeit der Reichspoſtverwaltung auf dieſe
Dinge lenken.

Staatsſekretär Kraetke: Als im Jahre 1900 deutſche Briefegeöffnet wurden, bedauerte die engliſche Regierung dieſen Fall

Jetzt werden zur Briefbeförderung nach den Kolonien geſchloſſene
Beutel verwendet, dieſe ſind nicht von der engliſchen Verwal-
tung geöffnet worden. Jn großen Städten können Druck
ſachen von der erſten Beſtellung ausgenommen werden. Jn-
haber von verſchließbaren Briefkaſten (letter-boxes) können
Sonntags bis mittag Sendungen in Empfang nehmen. Den
Wünſchen auf Behandlung von Maſſendruckſachen kann die
Poſtverwaltung nicht entſprechen.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Mir ſind Fälle bekannt, wo
Briefe aus deutſchen Kolonien, die nach neutralen Ländern
gingen, von England geöffnet wurden, dagegen müſſen wir
energiſch proteſtieren. Auch wir wünſchen daß die Kom-
niſſionsverhandlungen vertraulich behandelt werden und daß
man dies auch auf die Zeitungen ausdehne.

Abg. Albrecht (Soz.): Jn der Behandlung der Geſchäfts
papiere liegt keine einheitliche Behandlung ſeitens der einzelnen
Poſtämter vor. Jch bitte den Herrn Staatsſekretär, der
Ueberlaſtung der Briefträger im Poſtamt II in
Halle Abhilfe zu ſchaffen. Die Stadt Harzgerode iſt durch
die Neueinteilung der Poſtbezirke ſehr geſchädigt. Auch braucht
ſie dringend ein Poſtamt II. Klaſſe.

Abg. Eickhoff (Freiſ. Volksp.): Bei Gelegenheit des Tirpitz
erlaſſes haben Herr Müller-Fulda und Herr Richter ausführ-
lich über Kommiſſionsverhandlungen berichtet. Dem Wunſche
der Poſtbeamten, ſich „Poſtreferendare“ und „Poſtaſſeſſoren“ zu
nennen, ſollte man doch nachkommen. Den Sekretären, die
das Verwaltungsexamen beſtanden haben, ſollte man doch eine
beſſere Stellung einräumen. Die Abänderung der Dienſt-
altersſtufen für Aſſiſtenten begrüße ich mit Freuden. Daß bei
den „gehobenen Stellen“ das Alter berückſichtigt werde, iſt
ſehr zu wünſchen. Auch die r ſollenerhöht werden. Jch erwarte, daß der jetzige Staatsſekretär dienoch beſtehenden Mißſtände abſtellt. Grovo! links.)

Abg. Gamp (Reichsp.): Das platte Land wird namentlich
Berlin gegenüber ſehr belaſtet. Für gewiſſe Orte des platten
Landes ſind Wohnungszuſchüſſe dringend nötig. Wenn Herr
Eickhoff ſo große poſtaliſche Kenntniſſe hat, ſo bedaure ich nur,
daß die Reichspoſtverwaltung auf ſeine Dienſte an einer höheren
Stelle hat verzichten müſſen. (Oho! links.)

Abg. Dachsbach (Zentr.) wünſcht Wohnungsgeldzuſchüſſe be
ſonders für die Berliner Poſtbeamten.

Abg. Dr. Crüger (Freiſ. Vpt.): Mit der Aufbeſſerung der
Poſtbeamtengehälter wollen wir nicht warten, bis die Finonz-
lage beſſer wird. Die Briefbeförderung zwiſchen Charlotten-
burg und Berlin iſt ganz unglaublich ein Brief, den man
abends nach Königsberg i. Pr. aufgiebt, kommt früher hin, als
ein zur ſelben Zeit abgeſandter nach Berlin. Redner wünſcht,
daß das Militärjahr auf die Beſoldungsdienſtjahre angewendet
werde und beklagt, daß Voſtaſſiſtenten bei der Zulaſſung zum
Reſerveoffizier als Stiefkinder behandelt werden.

Abg. v. Treuenfels (konſ.) wünſcht Aufbeſſerung der
Wohnungsverhältniſſe der Poſtbeamten auf dem Lande.

Staatsſekretär Kraetke ſagt dieſe zu. Er giebt zu, daß
eventuell ein Brief früher von Charlottenburg nach Königs-
berg i. Pr. als nach Berlin kommen könne. Doch beſtehen ſehr
viel Verbindungen nach Berlin. 4

Abg. Blell (Frſ. Vpt.) bringt poſtaliſche Mißſtände aus
Rathenow und Saarbrücken vor und verlangt Briefmarken-
verkauf durch Händler.

Staatsſekretär Kraetke ſagt, daß dies nach 8 9 des Poſttax
geſetzes unmöglich iſt. Dem Abg. Albrecht erwidere ich, daß
es bei den Millionen von Druckſachen wohl vorkommen kann,
daß auch Krankenkaſſenbücher als Druckſachen durchgehen; all
gemein erlaubt iſt es nicht.

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Müller-
Sagan und Prinz Arenberg vertagt ſich das Haus auf Freitag
1 Uhr. (Tagesordnung: Allgemeiner Penſionsfonds und
Reichsmilitärgericht. Fortſetzung der Poſtetatsberatung.)

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Februar.

Die parlamentariſche Obſtruktion als Recht der
Minderheit.

Ueber obenſtehendes Thema ſprach geſtern abend im
Glauchaiſchen Schützenhauſe in einer öffentlichen, von Frauen
und Männern gut beſuchten Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Genoſſe Reichstagsabgeordneter Thiele.
Redner führte ungefähr folgendes aus:

Die Obſtruktion iſt eigentlich kein demokratiſches Kampfmittel.
Jn einem Parlamente aber, wo die Mehrheit nicht aus rein
demokratiſchen Wahlen e iſt, ſondern mit Hilfe
von Wahlbeeinfluſſungen aller Art zu ſtande gekommen ſſt, iſt
es Pflicht der r Obſtruktion zu treiben, wenn ſie
dadurch die große Maſſe der unteren Volksſchichten vor Schaden

bewahren kann. Die Obſtruktion kann mit den Mitteln der
Geſchäftsordnung, aber auch mit Hilfe außerhalb der n
ordnung liegender Mittel getrieben werden. Beſonders das
öſtreichiſche Parlament giebt Beiſpiele für beide Arten der
Obſtruktion. Es darf aber nicht vergeſſen werden, daß eine
allzu häufig angewandte Obſtruktion eine abſtumpfende, die
parlamentariſche Wirkſamkeit herabſetzende Wirkung hat.

Für die Beratung des Zolltarifes im Deutſchen Reichstage
hat die Minorität beſchloſſen, nur mit den Mitteln der Ge
ſchäftsordnung Obſtruktion zu treiben. Dieſe Mittel ſind
1. Das Stellen von Anträgen bei allen drei de en eines
Geſetzentwurfes, 2. Unbeſchränkte Begründung dieſer Anträge,
und 3. Die Forderung, das zeitraubendſte Abſcimmungsver
fahren, die namentliche Abſtimmung zu verlangen. Ein weiteres



Mittel iſt die Anzweiflung der Beſchlußfähigkeit des es.
Die Minorität des Reichstages wird dafür ſorgen, daß
Zolltarif nicht Geſetz wird. Die Verhandlungen werden durch
die Obſtruktion ſo lange hinausgeſchoben werden, daß dienächſten Wahlen unter der ne des Zolltarifes ſtattfinden

müſſen, daß der Wuchertarif unter den Tiſch fallen muß. DieDbſleuttien in dieſem Falle iſt erfolgverſprechend und auch

vom Standpunkt der politiſchen und demokratiſchen Moral zu
läſſig. Gehen die reaktionären Parteien mit dem Plane um,
das Wahlrecht zu verſchlechtern, ſo werden ſie die Sozialdemo
kratie gewappnet finden. Dazu muß die ſtets auf
dem Poſten ſein, vor allem unbeirrt an der Gegnerſchaft gegen
den Zolltarif feſthalten.

Den mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen desGenoſſen Thiele ſchloß ſich Genoſſe Swienty an. Lepterer

wies beſonders darauf hin, daß die Obſtruktion eine zwei-
ſchneidige Waffe iſt, deren Bedeutung leicht überſchätzt werden
kann. Jm Falle des Zolltarifs ſei die Obſtruktion aber völlig
berechtigt, da dieſer nur der Anfang zu weiteren Ausbeutungen
und Entrechtungen des Volkes ſein werde. Unſere Gegnerſollen ſich allen Ernſte mit der Abſicht tragen, das Reichstags

wahlrecht zu verſchlechtern und an Stelle der geheimen Wahl
das Dreiklaſſenwahlſyſtem auch für den Reichstag einzuführen.
Die Sozialdemokratie muß daher die Wurzeln ihrer Kraft in
ſich ſelbſt ſuchen. Jn ähnlichem Sinne ſprach Gen. Albrecht.
Seiner Meinung nach dürfe man die Aenderung des Wahl-
rechts nicht allzu tragiſch nehmen. Die Sozialdemokratie iſt
ſchon mit ſo viel Schwierigkeiten fertig geworden und wird auch
in dem Falle fertig werden. Jn ſeinem Schlußworte warnt
Genoſſe Thiele vor einer allzu großen Ueberſchätzung der
parlamentariſchen Thätigkeit. Die Sozialdemokratie wird auch
ohne Parlament fertig werden. Der Regierung ſei ſehr viel
am Zuſtandekommen des Zolltarifs gelegen, da ſie bei dem
immer größer werdenden Defizit im Budget die fetten Ein
nahmen aus den Zöllen nötig habe. Die Sozialdemokratie
werde aber mit allen Mitteln dieſer Hungerpolitik entgegen
treten und ihre Ziele verfolgen.Darauf wurde zum 2. Kunkte der Tagesordnung: Rück-

blick auf die Nachwahl im Glauchaer Bezirk über-
gegangen. Hierzu nahm Genoſſe Krüger das Wort. Der-
ſelbe wies darauf hin, daß die Wahl auch für die Genoſſen
außerhalb der Mauern Halles Bedeutung gehabt habe. Dafür
zeugten die vielen Glückwünſche, die von allen Seiten eingegangen.
Nutzlos waren alle Bemühungen der Gegner, die in echt phari-
ſäiſcher Weiſe uns Terrorismus vorwarfen, dabei aber ſelbſt
mit einem ſtarken Polizeiaufgebot und allen ihnen zur Ver-
fügung ſtehenden Machtmitteln gearbeitet haben. Ein noch-
maliger Proteſt würde der Gipfel der Frivolität ſein, jedoch
werde er die Sozialdemokratie wieder kampfbereit und ſieges-
ſicher vorfinden. Jm November hegten die Gegner Enttäuſchung,
diesmal aber Wut. Die Anſchreiben, in denen Herr Staude
den Gewählten ihre Wahl mitteilt, laufen den Formen der
landläufigſten Höflichkeit entgegen, ſie tragen nicht einmal eine
Aufſchrift. Das Ergebnis der Wahl hat aber das Vertrauen
der Glauchaer Arbeiterſchaft gezeigt, die Gewählten werden es
zu rechtfertigen wiſſen.

Genoſſe Thiele übermittelte zunächſt der Verſammlung die
Glückwünſche des Genoſſen Kunert und ging dann gleichfalls
auf die Bedeutung der Wahl des näheren ein. Die Glauchaer
Wahl ſolle vor allem den anderen Wahlbezirken zum Beiſpiel
dienen, damit auch ſie ihre Pflicht thun und der Sozialdemo-
kratie womöglich in der ganzen 3. Klaſſe zum Siege verhelfen.
Was die Verleumdungen unſerer Gegner über Wabhlſchwindeleien
anbetreffe, ſo ſei ein einziger Fall bekannt geworden, der aller
dings zu bedauern ſei, jedenfalls aber nur eine kleine Sünde
des Arbeiters gegenüber den großen Sünden der hohen Herren
darſtelle.

Genoſſe Dilling, Krüger und Schmidt führten dann
noch einige Einzelheiten über Wahlvorgänge an, die darthun,
daß unſere Gegner nicht das Recht haben, von Wahlbeeinfluſſung
zu reden. Ein heiteres Jntermezzo entſtand, als ſich Genoſſe
Dilling zum Wort meldete. Der überwachende Polizei-
kommiſſar erkundigte ſich nämlich mit ziemlicher Gewiſſenhaftig-
keit nach den Perſonalien des Genoſſen Dilling. Erſt als
dieſe hochwichtige Frage unter großer Heiterkeit der Verſamm-
lung erledigt war, konnte unſer Genoſſe reden.

Nachdem noch Genoſſe Albrecht zum Eintritt in den
Sozialdemokratiſchen Verein aufgefordert hatte, wurde die Ver
ſammlung nach ?/212 Uhr geſchloſſen.

Was die Saalezeitung „feſtſtellt“.
Die Saalezeitung enthielt dieſer Tage eine Lokalnotiz unter

der Spitzmarke „in eigener Sache“, in welcher ſie Stellung
nahm zu unſerer Mitteilung, daß ſie vor Schluß der Stadt-
verordnetenwahl ein Extrablatt habe herſtellen laſſen, auf dem
bereits die kommunalvereinlichen Kandidaten als Sieger an
gegeben waren. Die Saalezeitung „ſtellt dazu feſt“:

1. Es kann ſich bei dem betr. „Extrablatt“ nur um einen
zu Korrekturzwecken gemachten Abzug handeln;

2. dieſer Abzug aber iſt in unlauterer Abſicht aus
unſerem Maſchinenſaale entwendet worden.

3. Das Manuſkript zu dem Ernrrtrablatt enthielt die
Namen der bürgerlichen Kandidaten als Sieger nicht.

Aus der Feſtſtellung dieſer Thatſachen ergiebt ſich die völligeHaltloſigkeit der FErörterungen im Volksblatt.

Es genügt, daß wir unſererſeits feſtſtellen, daß auf dem
erwähnten Extrablatt ſchwarz auf weiß die gegneriſchen Kan-
didaten mit Namen und Beruf als gewählt bezeichnet
waren. Ob das Manuſfkript die Namen enthalten hat,
können wir nicht wiſſen gedruckt waren die Namen.

Petitionen.
Das neueſte Verzeichnis der an den Reichstag gerichteten

Petitionen umfaßt die Nummern 98 132 bis 98 680 und führt
folgende aus dem Verbreitungsbezirk unſeres Blattes an den
Reichstag gerichtete Eingaben auf: Matthias Gebhardt u. Gen.
in Weißenfels verlangen die Aufhebung bezw. Aenderung des
Jmpfgeſetzes. Die Handelskammern in Mühlhauſen und Nord-
hauſen wünſchen, daß die Konkursanmeldungen auch dann be-
kannt gemacht werden, wenn wegen mangelnder Maſſe das
Verfahren nicht eröffnet werden kann. Poſtverwalter Kreplin
in Helbra Mansfelder Seekreis) bittet um Verſetzung in eine
Le Servisklaſſe. Der Militärinvalid Sickert in Biehla beiEl terwerda wünſcht Erhöhung ſeiner Militär-Jnvalidenpenſion.

Guſtav Bliedtner in Apolda führt Beſchwerde über Rechtsver-
weigerung. Andere Petitionen ſind gerichtet auf Beſeitigung
des Anwaltzwanges im gerichtlichen Verfahren, auf Aenderung
des Bürgerlichen Geſetzbuchs betreffs der Vorſchriften über An
fechtung der Ehelichkeit eines Kindes, auf die Beſchäftigung un-
verſchuldet Arbeitsloſer, auf Beſchränkung der Gewerbefreiheit,
u Aenderung des Geſetzes über den unlauteren Wettbewerb,
auf Schaffung eines einheitlichen Vereinsrechts für das Reich
und Aufhebung aller im Vereinsrecht den Frauen geſetzten
Schranken, auf Erhöhung der Unfall- oder Jnvalidenrenten,
auf Zuerkennung von Jnvalidenwohlthaten und auf das neue
Branntweinſteuergeſetz.

Straßenreinigung. Die Komiſſion hat beſchloſſen, dem
Kollegium die Uebernahme der Straßenreinigung in ſtädtiſche
Regie vom 1. Juli d. J. ab zu empfehlen.

Die organiſierten Buchbinder haben für nächſten Sonn
tag, in das Lokal Drei Könige ſt öffentliche Verſammlung
einberufen, um für ihre Organiſation Mitglieder zu werben.
Aue 3Wbindergehilfen haben die Pflicht, dieſe Verſammlung
zu beſuchen.

Abgeſtürzt iſt in der Kröllwitzer wirken der Zimmer
mann Thieme von der ſogenannten Schutz a und wurde
We verletzt, ſo daß man ihn in ſeine Wohnung ſchaffen
mußte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Jn Anbetracht
des am Sonntag verkehrenden Theater-Extrazuges der Halle

ettſtedter Bahn hat die Direktion für nachmittag 3 Uhr
lt-Heidelberg (Schauſpielpreiſe) angeſetzt; für abend iſt Zellers

melodienfriſche und beliebte Operette Der Vogelhändler neu
einſtudiert. Saint-Saens Oper Samſon und Dalila geht morgen,
Sonnabend, in Szene. Für Montag bereitet das Schauſpiel
als 8. Vorſtellung des ShakeſpeareZyklus die Zauber- Komödie
Sturm vor; für dieſelbe wird ein großer Apparat an Aus-
ſtattungen aufgeboten. Das Werk iſt bisher in Halle überhaupt
noch nicht zur Aufführung gelangt.

Ans dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Apollo-
Theater treten die diesmal engagierten großen Kräfte nur noch
heute und morgen auf, und ſei nochmals auf das Gaſtſpiel der
wirklich unerreicht daſtehenden Original Bieyele Rennfahrer-
Compagnie aufmerkſam gemacht, die allabendlich rauſchende
Beifallésſtürme entfeſſelt. Am 16. d. M. beginnt ein neuer, mit
anz beſonderen Attraktionen verſehener Spielplan; es ſei hierſchon darauf aufmerkſam gemacht.

Der Direktion des ApolloTheaters iſt es unter ganz erheb-
lichen Opfern gelungen, das größte Stimmphänomen der Ge-
ſangskunſt, Mme. Ada Colley, zu einem leider nur vier-
tägigen Gaſtſpiel, vom 17. bis 20. Februar, zu gewinnen. Sie
iſt die einzige Sängerin der Welt, die bis zum vierfach durch-
ſtrichenen hohen a ſingt, alſo faſt eine ganze Oktave höher als
die bedeutendſten Sängerinnen der Jetztzeit. Eine wunderbare
Bühnenerſcheinung, verbindet Ada Colley mit ihrer glocken
reinen, entzückenden Stimme eine tadelloſe, vollendete Schule,
die ſich ſpeziell in ihren glänzenden und kunſtvollen Koloraturen
erkennen läßt. Niemand verſäume, ſich dieſen Star der Ge-
ſangskunſt anzuhören.

Löbejün. Opfer der Arbeit. Jn einem Steinbruche
wurde der Arbeiter Funke durch niedergehende Erdmaſſen ver
ſchüttet. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er in das
Halleſche Diakoniſſenhaus überführt werden mußte und jeden-
falls ſchwerlich mit dem Leben davonkommen wird.

0. Zeitz. Ein Begräbnis mit Nachwehen. Jm ver-
gangenen Jahre verſtarb leider zu früh in Zangen-
berg der Genoſſe Hochſtein, und eine Anzahl Parteigenoſſen
und Genoſſinnen gaben neben den Anverwandten dem Dahin-
geſchiedenen das letzte Geleit. Bei dein Begräbnis war, wie
dies in Zangenberg faſt bei allen Begräbniſſen üblich iſt, ein
Muſikchor, ebenſo hatte man die Parteifahne, die der Verſtor-
bene ſtets in ſeiner Wohnung aufbewahrt hatte, mitgenommen,
beides jedoch erſt, nachdem Genoſſe Burgau in Aue den Orts-
vorſteher um die Genehmigung erſucht hatte. Burgau hatte die
umflorte Fahne am Tage vorher dem Ortsvorſteher zur Beſich-
tigung hingetragen. Einige Wochen darauf erhielten dann
plötzlich neun Genoſſen Strafmandate von je 15 Mark, Genoſſe
Burgau ein ſolches von 40 Mark mit der Bemerkung, daß ſie
alle an einem Aufzuge, zu dem die Genehmigung nicht erteilt
worden iſt, teilgenommen haben ſollen. Unter den Betroffenen
war ſogar ein Genoſſe, der nicht mit beim Begräbnis war
ſondern ſich in ſeiner Grube auf Arbeit befunden hat. Ob man
ihn durch das Strafmandat erinnern wollte, daß es ſeine Pflicht
geweſen ſei, einem verſtorbenen Parteigenoſſen die letzte Ehrung
zu erweiſen, wiſſen wir nicht. Jedenfalls waren die übrigen
Genoſſen erſtaunt darüber, daß ſie 15 Mark zahlen ſollen, weil
ſie, wie das ja allgemein üblich iſt in der ziviliſierten ganzen
Welt, einem verſtorbenen Bekannten zum Grabe folgten. Sie
beantragten deshalb gerichtliche Entſcheidung. Geſtern fand vor
dem Schöffengericht in Zeitz Termin ſtatt. Alle Angeklagten,
unter denen ſich neben dem, der bei dem Begräbnis gar nicht
dabei war, auch Verwandte des Verſtorbenen befanden, er-
klären, zu dem Begräbnis ohne irgend welche Aufforderung ge-
gangen zu ſein. Sie hätten lediglich aus Pietät gehandelt.
Genoſſe Burgau erklärt, vom Ortsvorſteher die Genehmigung
zur Mitnahme der Fahne und der Muſik erhalten zu haben.
Das Gericht beſchließt die Vertagung und die Ladung des
Ortsvorſtehers, ſeines Sekretärs und der Frau des Ver-
ſtorbenen.

Die Angelegenheit kann ſich ſomit noch ſehr in die Länge
ziehen, und das alles aus geringfügigen Urſachen. Wir haben
ſchon ſo viele Leichenbegängniſſe geſehen, bei denen der größte
Prunk erlaubt wurde, wir glauben aber nicht, daß es darnach
noch Strafmandate geregnet hat. Schließlich müſſen ſich die
Toten noch ſelbſt beſtatten, wenn die Anverwandten und ſonſti-
gen Leidtragenden für die Erfüllung einer rein menſchlichen
Pflicht erwarten müſſen, daß ſie dafür noch beſtraft werden.

r. Zeitz. Zu den Differenzen bei Worms iſt zu
berichten, daß am Mittwoch die Parteien vor das Gewerbe-
Gericht geladen waren, das ſie als Einigungsamt angerufen
hatten. Es ſollte zunächſt verſucht werden, Herrn Worms eben-
falls zur Anrufung zu bewegen. Derſelbe war zwar erſchienen,
erklärte aber von vornherein, ſich niemals zu einigen. Der
Herr Oberbürgermeiſter Arnold gab ſich die größte Mühe, Herrn
Worms zu überreden, jedoch ohne Erfolg. Jn den kurzen Aus
einanderſetzungen zwiſchen dem Oberbürgermeiſter und Worms
hatte letzterer den Mut, als gekränkte Unſchuld aufzutreten.
Zweimal hätte er nachgegeben. Jetzt ſei es vorbei. Wie die
Arbeiter jetzt aufgetreten ſeien, wäre zu ſtark. Sogar die Lehr-
linge wären hineingezogen. Die Arbeiter wären geradezu un
verſchämt. Herr Worms, was Sie da angegeben
haben, war eine objektive Unwahrheit. Herr Wormse,
ehemaliger Verbandskollege, wer war es, welcher jetzt den Streit
vom Zaune brach Waren es etwa die Arbeiter Nein, Herr
Worms. Sie allein waren derjenige, auf welchen das Wort
paßt: Es kann auch der Beſte nicht in Frieden leben, wenn es
dem böſen Nachbar nicht geſällt. Herr Guſtav Worms, es iſt
dafür geſorgt, daß der Herr Oberbürgermeiſter die Wahrheit
erfahren hat. Der Bevollmächtigte der Zahlſtelle Zeitz des
Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes, welcher zufällig als Beiſitzer
des Gewerbegerichts anweſend war (die Angelegenheit wurde
zwiſchen zwei zur ordentlichen Verhandlung ſtehenden Sachen

hat demſelben den Streit von ſeinen Anfängen an
tlar geſtellt.

Wie iſt denn eigentlich der Streit entſtanden Es ſoll der
Oeffentlichkeit nicht länger vorenthalten werden. Herr Worms
fühlt das Bedürfnis, einen Buchhalter, ſowie einen Werkmeiſter
anzuſtellen. Seit dieſer Zeit datieren die Differenzen. Herr W.
trägt ſich mit dem Gedanken, die Akkordarbeit einzuführen, was
in ſeinem Geſchäft ſo gut wie unmöglich iſt, es ſei denn auf
Koſten der Qualität der Waren. Aber gerade hier ſcheitert
dieſe Frage bei der ſehr anſpruchsvollen Kundſchaft. Nach und
nach riſſen verſchiedene Uebelſtände ein in der Werkſtatt. Da
ranf erſchien im Volksblatt Ende Dezember ein Artikel, welcher
die Verhältniſſe feſtſtellte. Daraufhin wollte Herr Worms die
Drechsler zwingen, im Anzeiger eine Erklärung abzugeben, in
welcher der Einſender als Lügner hingeſtellt wurde. Dieſes
ſcheiterte. Daraufhin erhielten etliche Drechsler die Kündigung.
Jn einer Verhandlung zwiſchen der Leitung des Verbandes undHerrn W. wurde die Sache beigelegt und die Kündigungen
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den Irüdgenommen. Das Reſultat wurde im Volksvlatt
nnt gegeben.

Das war am 22. Dezember. Am 83. Januar trat W. ges
lich an die Drechsler heran und verlangte Akkordarbeit. Au
legte er eine ſchroffe Werſta dnung vor. Am H. Januar
olgte eine fturdenlange Verhandlung zwiſchen der Verbands
itung und Herrn W. Dieſelbe verlief reſultatlos. Es

alsdann ſämtliche Drechsler. Am 11. Januar bot
Herr W. durch den Buchhalter Verhandlungen an, welche am
18. zur Einigung fühxten. Die Arbeiter gingen als Sieger
hervor. Seit dieſem Datum iſt von den Arbeitern nicht das
geringſte gegen W. unternommen Dagegen gingen dem Be
vollmächtigten von guswärts Offerten zu, in welchen W.
Drechsler ſucht auf Akkord; es durften keine Verbandsmitglieder
ſein. Am 25. Januar tritt W. an einen Drechsler heran mit
der Beleidigung, er arbeite nicht genug. Am 1. Februar er-
hielten dann zwei Mann die Kündigung. Am 2. Februar
ſuchte die Leitung der Zahlſtelle nochmals zu verhandeln, wurde
aber abgewieſen. Daher die letzten Kündigungen, daher das
Solidariſcherklären von ſeiten der übrigen.
Und trotzdem hat Herr W. die Stirn, die Arbeiter als die
jenigen hinzuſtellen, welche an allem ſchuld ſeien. Die Arbeiter
welche vom Oberbürgermeiſter gefragt wurden, ob ſie etwas
zu ſagen wünſchten, erklärten, darauf verzichten zu wollen,
und nach dem Auftreten des Herrn Worms mit Recht. Sonn
abend, den 15. Februar, werden nun die Drechsler die Werk
ſtatt verlaſſen. Ob Herr W. genügenden Erſatz erhält? Er
iebt ſich die größte Mühe. Aber mit enige rie. Der Herr
einsberger aus Lübeck iſt verſchollen. Ein Drechsler aus

Flensburg fiel den Arbeitern in die Hände. Einer aus Weſt
ren welcher angefangen, wird nicht alt werden. Und,
eſer, erſchreckt nicht. Herr W. iſt auf einen neuen Trick ver

fallen. Jn der Nähe von Zeitz hat er kein Glück, alſo geht er
weit, weit fort von hier. Jn der Fremde, im Ausland giebtes auch noch Drechsler. Alſo zur Sache. Er holt ſich einen
aus Wien. Hurra! Aber o weh, auch dieſer iſt bockbeinig.
Auch dieſer hat kein langes Leben. Lübeck, Flensburg, Weſt
reußen, Wien. Wie wär's, Herr Guſtav Worms, in Peking,
aotingfu uſw. ſind auch arbeitsloſe Drechsler, welche r eher

ſofort nach K kommen werden. Auch ſind dieſe ſehr, ſehr
beſcheiden. Alſo Wngeſert und ſofort geſchrieben.

Weißenfels. Ein, Raubmordverfuch iſt am Mittwoch
abend in dem Geſchäft von Blumenreich auf den Geſchäfts
führer Klöpzig ausgeführt worden. Nach Schluß des Geſchäftes
erhielt dieſer von einem in dem finſtern Korridor verſteckten
Manne einen Beilhieb auf den Hinterkopf, dem noch mehrere
Schläge folgten. Es entſpann ſich ein Handgemenge, in welchem
es Klöpzig gelang, ſeinem Angreifer einen Biß in die Hand zu
verſetzen und in ſeine Wohnung t flüchten. Von dort aus
wurde die Polizei benachrichtigt, welche den Mörder, der ſich in
der Tiſchlerwerkſtatt verſteckt hatte, feſtnahm. Es iſt der Dach
decker Otto Ordnung. Gleichzeitig wurde deſſen Komplize, der
Tiſchler Paul Brendel feſtgenommen, der früher Kaſſierer bei
Klöpzig geweſen iſt und gewußt hat, daß letzterer an dieſem
Tage große Summen in ſeinem Geldſchrank hatte.

Wittenberg. Die Chinadenkmünze in Bronze und
ein Anerkennungsſchreiben ſind der Witwe Matthies in Klein
Wittenberg verliehen worden, deren Sohn in Peking gefallen
iſt. Da die Witwe in dürftigen Verhältniſſen lebt, hat ihr der
Kaiſer auch eine Geldunterſtützung zukommen laſſen.

Bitterfeld. Auf den Experimentalvortrag des
Herrn Beißwanger Nürnberg in Oelzners Reſtaurant am
es den 16. Februar, ſei auch an dieſer Stelle aufmerkſam
gemacht.

irret Für ParteiZwecke gingen auf Sammelliſten folgende Be-
räge ein:

Serie 217*, 220 9.20, 227*, 269*, 305 1.00, 310*, 312 5.20,
315 bis 316*, 349 0.42, 353 bis 362*, 367 0.20, 390*, 391 0.50,
392 G 393 0.50, 394 2.45, 395 bis 396 leer, 397 1.10, 398 1.95,
399 bis 400*, 401 leer, 441 6.10, 442 bis 450*, 434 1.00, 452 bis
453 leer, 454 1.40, 455 leer, 456 1.70, 457 bis 461 leer, 477 bis
486 leer, 487*, 498 bis 500*, 501 1.30, 502 0.50, 503 0.25, 504
0.50, 505 7.20, 506 5.30, 507 0.25, 508 leer, 509 0.25, 510 leer,
511 0.55, 512--513 leer, 514*, 515 0.25, 516 bis 517 leer, 518
1.25, 519 2.45, 520 0.25, 521 1.--, 522 10.20, 523 0.50, 542 83.73,
543 bis 544 leer, 545 0.25, 546 bis 548 leer, 549 0.50, 550 bis
551 leer, 552 0.50, 553 leer, 554 bis 556*.

Jn Summa 150.20 Mk.Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte, die
ſelben baldigſt an mich abzuliefern. Meyer.

Quittung von Zeitz.
pnr Parteizwecke gingen folgende Gelder auf Sammel

liſten ein
Nr. 392 1.25, 458f, 459 leer, 470 0.10, 480 7.75, 484 45,

501 3.30, 502 1.75, 504 --.75, 508 20.65, 509 23.20, 510 --.50,
511 5.65, 512 --.95, 513 --.20, 514 2.45, 515 --.65, 516 leer,
517 --.40, 518 1.20, 519 1.20, 520 --.25, 521 .20, 522 1.90,
523 --.75, 524 1.25, 525 leer, 526 1.60, 527 20, 528 530 leer,
531 .65, 532 --.75, 533 50, 534 leer, 535 60 536 leer,
537 2.30, 538 leer, 539 --.20, 540 leer, 541 --.80 542 4.10,
543 leer, 544 .75, 545 1.60, 546 25, 547 I. 548 2. 10,
549 --.25, 550 70, 551 90, 552 --.75, 553 leer, 554 55,
555 --.70, 556 3.96, 557 1.40, 558 75, 559 50, 560 90,
561 2.25, 562 2.80, 563 565 leer, 566*, 567 5.20, 568 2.15,
569 1.40, 570 --.30, 571 4.40 572 1.80, 573 leer, 574 70,
575 --.75, 576 .90, 577 3.35, 578 1.10, 579 4.60, 580 1.80,
581 6.90, 582 40, 583 3.60, 584 2.30, 585 65, 586 50,
5871, 588 1.20, 589 25, 590 leer, 591 50, 592 --.45,
593 65, 594 leer, 595 3.25, 596 2.50, 597 --.25, 598 80,
599 leer, 600 --.85, 601 leer, 602 65, 603 leer, 604 1.55,
605 20.35, 606 75, 607 6.55, 608 75, 609 40, 610 2.90,
611 1.95, 612 leer, 613 1.80, 614 1.50, 615 40, 616 2.10,
617*, 618 1.40, 619*, 620 --.96, 621 2.70, 622 240, 623*,
624 1.20, 625 1. 15, 626*, 627 2. 90, 628 5. 15, 629 2. 30,
630 .65, 631--635*, 636 6.45, 637 leer, 638 2.05, 639 2.40,
640f, 641 1.10, 642 1.15, 643 1.90, 644 -—-.50, 645 leer, 646 7.
647—-649*, 650 leer, 659 leer, 660 55, 661 50, 662 3.30,
663 1.50, 664 .50, 665 25, 666 --.20, 667 7.20, 668*,
669 20.70, 670 leer, 671 90, 672-673*, 674 75, 675 1.60,
676 677*, 678 40 M.

Die mit f bezeichneten Liſten ſind verloren gegangen.
Die mit bezeichneten ſtehen noch aus.

H. Winkler, Kaltefeld 12.

ZBriefkaſten der Redaktion.
C. K. 1. Gewerkſchaftsverſammlungen ſind polizeilich anzu

melden. 2. Jm allgemeinen ſind ſolche Verſammlungen der
Polizeiſtunde nicht unterworfen, da es ſich um eine geſchloſſene
Geſellſchaft handelt. Dagegen ſind nach einer h
des Reg.Bez. Merſeburg öffentliche Verſammlungen an die
Polizeiſtunde gebunden.

Theiſzen. Das kann nicht ſtimmen. Dann wäre r
wohl die einzige Gemeinde, die einen weiblichen Nachtwächter hat.

K. S., Wildſchütz. Die Frau muß ſich ſofort mit der Poſt
quittung zum Gericht begeben und dort Einſtellung der Zwangs
Thedenluns beantragen und Beſchwerde gegen die Pfändung

S. Sch. Wenn die Eltern das Geld gemeinſchaftlich geſparthaben, iſt es Eigentum des Vaters. Nur wenn die Mutter vor

der per rang Geld beſeſſen oder während der Ehe Geld
h hat, ſo können Sie von dieſer Hinterlaſſenſchaft der

utter Jhren Teil beanſpruchen.
„Treuer Abonnent. Nach 9 Uhr abends kann der Wirt

al t ren r S derſelbe zurolizei, e auch ein Strafmandat erbei der Unterhaltung zu laut hergeht. holten ſaus
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann n Falle



Gottenz bei Gröbers.
Sonntag den 16. Februar 1902 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

zu Gottenz
h große öffentliche

Volks-Verſammlung.
Tagesordnung Der Kampf der Sozialdem it iReferent: Stadiverordneter Krüger aus S dit ren Des

Der Einberufer.

Warum bunrrg.
Sonntag den 16. Februar nachm. 3 Uhr im „Schwarzen Adler“
öffentl. Hewerkſchafts- Verſammlung

Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu den GewerbegerichtswahlenReferent: Genoſſe Güldenberg, Halle. 2. Verſchiedenes, gerich jlen.
Keiner darf fehlen, beſonders die Wähler der Gruppe De BrauerSchußmacher, Schueider, Kürſchner, Zäcker, ſowie aller in der Vetanntmacheng

des Kreisblattes nicht genannten Gewerbe.
Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen Das Gewerkſchaftskartell.

er
Sonntag den 16. Februar nachm. 3 Uhr im DianaSaal

große öffentliche Bergarbeiter- und
Arbeiterinnen-Verſammlung.

nern.

Tagesordnung: Die Kriſe und die Aufgabe der Arbeiterbewegung.
Diskuſſion undReferent Reichstagsabgeordneter

Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Gewerkſchaften eingeladen.
Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.

Herm. Sachse-Zwickau.

J. l

d m

Klempner und Jnftallateure.
Sonnabend den 15. Febr. abends bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße

VersammI um gr-
„„„Tagesordnung: 1. Die erfolgten Neuwahlen zum Jnnunggsſchieds-

gericht und Ausſchuß. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Alggem. Konſum- Verein zu Hale- Trotha
E. G. m. b. H.

Sonnabend den 22. Februar 1902 abends S Uhr im Roten Adler
zu Trotha

ausserordl. General-Versammlung.
Tagesordnung

1. Wahl von zwei Aufſichtsrats Mitgliedern.
2. Geſchäftliches.

Halle-Trotha, den 14. Februar 1902.
Der Aufſichtsrat. W. Bernſtein, Vorſitzender.

beiter Bildungs- Verein, Halle a. S.
Sonntag den 16. Februar in Osborgs Bellevue, Lindenſtr.

12 großer Theater- Abend.
R Kommiſſion, Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Malachow.

Zur Aufführung gelangt: Netteborns Vermittelungs- e

Xolzarbeiterverband.
Sektion der Modell-Tischler und in

den Pahriken bechält, Holzarbeiter.

Versammlung
Sonnabend d. 15. Febr. im Weißen Roß.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
er Vorſtand.

Deutſch. Holzarbeiterverband.
Zahlſtelle Zeitz.

mittags o Uhr bei Schindler
Mitzlirder -Vetſamniunt,

„Die wirt-T.-O. 1. Vortrag über:

jetzt. 2. Die Differenzen bei Worms.
3. c rand -Angelegenheiten.
reichen u. pünktlichen Beſuch erwartet

Die Lokalverwaltung.

n 9 u III eGrosse Povten billige Pigarren

paſſend für Wiederverkäufer, 100 Stück
2.60, 2.80, 3. Mark

empfiehlt
Alb. Schulenburg.

I Billigstes u. grösstes

Kaufhaus

empfiehlt

c

Einlaß 6 Uhr. Anfang Punkt 8 Uhr. Ende 10 Uhr.
Programms für Nichtmitglieder 20 Pf., Mitgl. 10 Pf. D. V.

NB. Nächſter Portrags- Abend am 24. d. Mts.

Vergnügungsverein „Preßbengel“.
Unser grosses Elite Maskenfest

in Osborgs Bellevus findet Sonnabend den 15. Februar ſtatt.
Eröffnung 7 Uhr. Hervorragende Ueberraſchungen. Anfang 8 Uhr.

Deutsche Eiche, Radewell.
Sonnabend den 15. Februar 1902

Narren- Abend mit komiſchen Vorträgen

Racdfahrer verein „Stern“e, alle a.
(Mitglied des Arbeiter Radfahrer-Bundes „Solidarität“

Sonntag den 16. Februar nachm. 4 Uhr im Letzten Dreier, Merſeburgerſtr. 29,

Kränzchen.
Freunde und Gönner des Sports ſind willkommen

liegenden Bundesvereine ſind hierdurch eingeladen.

h

Sämtliche um
Der Vorſtand.

Frendeſt. B8.

Sonntag den 16. Februar
großes BVockbierfeſt.

Frühſchoppen ff. Speckkuchen. Unterhaltung großartig.Zum ges Jraus“ Delikate Bockwürſtchen.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein rranz Lehmann.

wer

Roter Adler, Trotha-Vorläufige Anzeige.
Sonntag den 23. Februar abends 6 Uhr

Croßer Maskenball des
Neu! Die Koloſſalmenſchen.
Es ladet ein

urn- u. Athletenkluh „Fels.
Neu! Noch nie dageweſen!

Der Vorſtand.

Zeit. Wer Rom
aſſervorſtadt S. eißes Rößrchen.Wo i manden- Kleider

ſchwarz und farbig, Kleiderstoffe, Seiden-
stoffe, Blusenstoffe, Besätze u. Zuthaten.
Korsetts, Handschuhe, Schürzen, Wäsche
jeclor Art, Schlipse, Hosenträger kaufen
Sie enorm preiswert beiunee Sschneble- Zeit.

Inzüge
in größter Auswahl,
guten Stoffen u. garan

tiert ſchöner Paßform
in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
an, 12 Mk, 13.25 Mt.,
15. Mk., 17.-- Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte
fertige Anzug

ſitzt genau wie nach Mafz
gearbeitet.

Stofflager
zu Beſtellungen nach

Maß
unter Garantie guten Sitzes

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in:
Konfirmanden täten

Wäseche, COhemisotts,
Stiefeletten u. Stiefeln.

Feder Konſirmand erhält

ein Extrageſchenk.

I auf nanI. Ranges

II an
Leipxzigersir. 87.

Sonntag den 16. Februar 1902 vor

ſchaftliche Lage der Arbeiter einſt und 4

Zahl-

Merſeburgerſtr. 161, Ecke Königſtr. G

anv 4 h Allgemeiner Beachtung empfohlen
Leipzigerstr. 87.

h Gebieten behandeln,derſtadthalle
z cw

g 12.

e ä
Apollo- Theater.

Direktion Gustav Poller.
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Vom 17. 20. Febrnar nur tägiges Gaftſpiel der
berühmteſten Sängerin der Welt

Madame

Acla Golley
„Die auſtraliſche Nachtigal“.

P Mne. An Colley iſt die einzige
Sängerin der Welt, die bis zum hohen, viermal geſtrichenen e

ſingt.
Keine Sängerin der Welt kann ſich mit dem

xSnrptnonen Aclen Colley

8 meſſen.S Der Vorverkauf zu dieſem Gaſtſpiel beginnt am 15. Februar,
täglich vorm. 11-3 Uhr im Theater-Büreau.

J Erhöhte Preiſe.Sämtliche Paſſepartouts und Preisermäßigungen ſind für die
Dauer des Gaſtſpiels aufgehoben.

t.
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ſei die von hervorragenden Fachleuten bearbeitete populär-wiſſenſchaftliche
Broſchüren-Serie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften a 30 Pf. und will in

gemeinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und

Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.
Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen:

1. Kulkureſſe Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt,
Die Enkwickelungskehte im 19. Jah hundert. Von Wilh. Bbölſche.
Die ſoziale Geſesgebung im 19. Jahrhundert. Von Paul Hirſch.
Der Militarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu.
Die Kirche im 19. Jahrhunderts Von Paul Göhre.
Die We twirtſchaſt im 19. Jahrhundert. Von Richar
Nationalismus und Jntkernationalismus im 19. J

Dr. Ladislaus Gumplowicz.
Die Noturgeſchichte im 19. Jahrhundert.
Die hygien ſche Kultur im 19. Jahrhundert
Die Medizin im 19. Jahrhundert. Von Dr.
Liebe und Fiebesleben im 19. Jahrhundert. Von Dr. Ernſt Gyſtrow.
Die Proſtitution im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Blaſchko.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Calwer.
hundert. Von

Von Dr. Kurt Grottewitz.
Von Dr. Alfred Grotjahn.
ganaz Zadek.

u

Restaur. zur „Erholung“,

Konfirmanden
J Thielemanns Reſtaurant u

RoßſleiſchSpeiſcwirtſchaft,

die gröfzte Naſe erhält eine Flaſche
Rotwein, die zweitgrößte Naſe eine

Zur Salzquelle, Graſeweg 19.

Restaur. z. Hochburg, Hochſtr. 10.

Bockhbierfest mit Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein A. Irrgang.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Jn großer Auswahl empfiehlt
Vettfedern, Bettinlets, Betthezüge,

Strohſäcke.

W. A. Kyritz, Trödel 2 am Rarkt.

Achtung!
n ſtets hochf. Ware. Was

Sauerbraten, ff. Gehacktes, div. Wurſt
waren, ff. Ware.

RNofßſchlächtereiv

Oleariusſtraße 13, Ecke Graſeweg.

Boßgfleiſch,
div. Wu aren, hochfein, empf.

Adot Pretseh,
Jakobſtraßze 15, Ecke Zwingerſtraße.

Raucher!
Willſt Du etwas gutes rauchen, dann

verlange
Nr. 45, 5 Pf.
Nr. 50, 6 Pf.

u. Du wirſt zufrieden ſein. Zu haben bei
Paul Drietchen, Wörmlitzerſtr. 109.

Gustav Wil des

Blücherftr. 15.
Morgen Sonnabend u. Sonntag

r. Zockbier-Fest.
Es ladet freundl. ein Der Obige.

Burgſtraße 7.

rptes Nasenfest,
großes

Flaſche Weißzwein.
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Albert Thielemann.

Sonnabend u. Sonntag
Bockbierfest. Speekbuehen,

Unterhaltungsabend.
W Dekoration einzig. T

Es ladet freundlichſt ein
W. Hemer.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. SernanRestaur. zum Elefanten“,
Halle-G., Angerweg 7.

Sonnabend u. Sonntaggr. bochbier Feſt.
Sonntag früh: Speckkuchen.

Bockmützen gratis.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Carl Hennig u. Frau.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.
Waäſche zum Waſchen und Plätten
wird angenommen.

Frau Miona Wänler, Bröditz.
Zu ſofort oder ſpäter ein kräftiger

Schlosserlehrling
eſucht, welcher ſchon anderweitig zweiSahre gelernt hat ſowie ein der

welcher Oſtern die Schule ver
Walter Eulenberg, Maſchinenfabrik,

Halle a. S., Beeſenerstr. 25.
Saub. Schlafſt. off. Sophienſtr. 20 H. I.

„An freien Stunden“
Nr. 7Auch die übrigen ſeiNee ſind J vZu beziehen durch die

olksbu

Sonnabend und Sonntag

Kappen gratis.

Sonnabend
Schlachtefeſt.Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Schweinekamm
gepökelt, ohne Knochen,
à Pfd. nur 75 Pfg.

M. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

Frau zum Srütg e en gebe.
Geiſtſtraße BI.
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lange u. kurze Pfeifen
billigſt bei

C. Heine, Seiſgreb
billigſt bei

Stadt Theater Halle a.

Sonnabend den 15. Februar 1902
abends 7. Uhr

152. Vorſt. i. P.-A. 107. Abonn. Vorſt.

C. Heinze, Geiggraßeonfirmanden- nzüge
„Zum Keichskanzler“,

Zeitz, Weberfſtrafßze.
Sonnabend u. Sonntag d. 15. u. 16. c

z r v gr. karnevaliſtiſches VockbieSamſon und Dalila. M in ſeſtlich r mitGroße Oper in 3 Aufzügen von N Sonntag nachm, von 4 Uhr abunübertroffener Auswahl Großer humoriſtiſcher Abend.

Sonntag den 16. n 1902 z 9 re T h ertint-ges z ockmützen gratig1. Fremden er Cchagſgſelpreifen. v von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung Einen gehndreich. Abend verſprechend
T SAlt- Heidelberg. in strengmodernem Gesehmaek und in allen Stoffarten. ladet freundl. ein Otto öden

in 3 Akten von C. Zeller.

Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm I a I bt Meyer Förſter. 2 x S r J133 Dorfe K. de Treenn Derſt onſirmandenAnzi 9e in Eheviot von ark an. I e n er

1. Viertel. „„Fearbe gelb. Vhenen nDer Vogelhündler. und VBotbicr.geſ,DZDZADS?I

Direktion: Richard Hubert.

onnarendn. Sonntagd u. 16. Febr.

J Bockbier Feſt,onſirmanden-Anzege in Kammgarn von 16 Mark an. ſt e alen

ufmanden Inzige e ein n h n

Sonntag von nachmittags 4 Uhr an

BalIImusiw. e.Das
EliteRieſenprogramm

Nur noch 2 Tage
Die weltberühmte

Jones Hilliard- Truppe
Großer Senſations- Original Bi-

oufirmanden Anzüge in dunkelgemust, Stoffen in allen Preisl.

irrte

Sprotten

leRennAkt Jb eutf threr dechen Puten Bahnen 1 Verkauf zu tfesten, anerkannt niedrigsten Preisen. ca. 4 Pfd. iſt Mk. 1.-.

V

a Eleganter Schnitt. Prima Verarbeitung

Radfahrer-Rennbahn, welche kleiner
J und ſteiler, als die bisherige iſt. eErſte und Original Truppe d. Welt. d

I zZraftneri
ca. 50 Stück

e

k. 1.80.i Anfertigung nach Mass. BlS ronbüclelinge2 5.r en Nein Lager ist aufs reichhaltigsts mit allen Wenheiten e e a

3 h ru anomenaga u robaten u us“.5 e hen in- und ausländischer Stoffe ausgestattet.Glanz -Nummern. Boests Ausführung. Schnellste Bedienung. 7 Preise. Sſrumſſrifern
a Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

t Auftricken pro Paar nurT 10 Pfg.w J roße Auswahl fertigerl S krämgpfeI Direktion: Gustav Poller 1 echter Kloſtetwoſe.z e e Na Markt 4. Malle a. S. 4 Markt 4. J Geschw. Grossmann,

Gaſtſpiel der h Cei e J.Original -ßennfahrer- a JBicycle- Kompagniein ihren Wett ung Kunſtlahrten auf Provinzial vi n Verband t der Schmicde eutſchlands.S einer eigens auf der Bühne errich- g ert u r 17 es g Filiale Halle a.einzig n Krnrgvr en in einfach ſoliden, ſowie hochfeinſten Einbänden empfiehlt preiswert Unſer Faſtnach 8 Vergnügen

t 5 3 beſtehend in Konzert und Ball mit freier Nacht8 Germamias, Albiüm Hentze, Schmeerſtr. 24. findet Sonnabend den 15. Februar in den aitfaten (Glauchaer
z Damen Verwandlungs, Geſangs Schützenhaus) ſtatt, wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.d bli De Se A d eAnabenano ſtürmiſcher Applaus und ch zu d c

das übrige gros Total u a ue Jnſeraten. Abonnements eGrosse Klausstrasse4 für das Volksblatt nimmt entgegen wegen Geſchäftsaufgabe geräumt ſein muß n t e nieZum letzten Dreier an Barth, geren eſhrhhneete
Sonnabend don 13. Februar Moritzzwinger 1. Jch bemerke, daß ich die billigſte wie die le etteſte Garderobe

noch am Lager habe jedoch nicht mehr zuſchaffe, daher teilweiſe Warengr. B ockbier-Pest G e bedeutend s rmit ſelbſtgebackenen Speckkuchen. 1 z T 2 2 r. Klausstrasse l.
D Vockmützen gratis. W

Hierzu ladet ein Wilh. Hivnze.Vollmar Richters Restaurant vnter alen Kaffeemitteln t un vieibtH.-Trotha. der 5D er Ver r t u F
große Neneerſen Fechte Franck- Kaffee Willy Krause schen Konkursmasse
vor re in Moll und Pakreren, ſtammenden Waren, beſtehend inHierzu ladet ein Robers durch seinen vorzüglichen Wohlgeschmack und seine aner- za 57Knnenho 66 Annenſtraße reichte Aunsglebigkeit an Farbe und Kraft 5 a 99. Ken

99 f 9 I. derVon Sonnabend an aller Arten ar Herren und lenwird in den bisherigen Verkaufsräumen fortgeſetztE. Rauchfusser Zock. allerbeste Verxkaufszeit: Serretege ben 5 bie 18 utr.

S m Nachmittags von 2 bis S Uhr.W und daher der büligste Kuafleezusatz.Es ladet ein Paul Wieſe. m geht zu Scnunxere d derer 14 Leipzigerſtraße 14.
SicherheitsOvale

4 i. (Kein G. mZrasil Mexiko Importen iſt der h unſchadlichüe u. beguemſte hanc Schnn f- und
russieche, türkische egyptische S Frauenſchutz S 7 bz S Zigaretten 0 x m ine e Fau ave ebilligſt bei w. e nöemiklelle Ermähigung. illigſt beiC. Heinze, e a ähh hihtr. 40. C. Heine, eigrebem und für die Anſerare verantwortuch: Auguſt C roß- Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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